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Der neue PreußenLandtag Was nun? Die Entſcheidung liegt beim Zentrum
Keine Mehrheit der Rechten

Die Verteilung der Mandate im neuen Landtag
ergibt das folgende Bild:

Sozialdemokraten. 93 Nationalſozialiſten 162
Zentrum G7 Deutſchnationale 31
Staatspartei 2 Volkspartei 7Kommuniſten 57 Chriſtlich-Soziale

219 Hannoveraner
203

Die Mehrheit von 422 Abgeordneten iſt 212.
Eine Mehrheitsbildung iſt theoretiſch nur mög
lich, wenn das Zentrum eine Koalition mit den
Nationalſozialiſten eingehen würde.

Die Liſtenverteilung der Mandate
Die Verteilung der zum Preußiſchen Landtag neugewählten

Abgeordneten auf die einzelnen Liſten iſt folgende:

Geſamtzahl der Abgeordneten: 422.
2) Direkt gewählt: 350.
b) Durch Verbindungen in den Wahlkreisverbänden gewählt: 31.

e) Nach der Landesliſte gewählt: 41.
Die Verteilung auf die einzelnen Parteien iſt folgende:

direkt kiſßen nach zuverbindung Landesliſte ſammen

Sozialdemokraten 82 6 5 93Deutſchnationale 19 4 8 31entrum 55 2 5 67Kommuniſten 45 7 57
Stadtspartei 1 1 2Natior alſozialiſten. 149 15 13 162
Deutſch Hannoveraner 1 2 1Chriſtlich-ſozial. Volksdienſt 1 2Alle übrigen Parteien haben weder in einein Wahlkreis noch

in einem Wahlkreisverband die erforderliche Stimmenzahl erreicht.

Das amtliche Ergebnis
Das vor läufige amkliche Endergebnis für die

Wahl zum Preußiſchen Landtag lautet wie folgt-
Stimmen Mandale

Sozialdemokra ken e 48674 943 93
Deutſchnationale Volkspartei 1524 931 31
Preußiſche Zenkrumsparkei. 3374 413 67
Kommuniſtiſche Partei Deutſchlands 2819 602 57
Denlſche Bolkspartel 330 807 7
Bolorechtporte l. 44 119 1miriſchafteparte i. 1391 032 eDeutſches Landvel l. 153 562
Junge Rechte. 13 942 sDeutſche Staatsparlei 322 441 2Ralionalſozialiſtiſche Deutſche Arbeikerparkei 8008 219 162
Deulſch-Hannoverſche Parkei 63 803 1
ChriſtlichSozialer Volksdienſt 255 068 2

Radikaler Mitllelſtand 9 949
Rakionale Sammlung 6 515 SJatereſſengemeinſchaft der Kleinrentner ufw. 25 518

Polniſche Volkspartei 57 731 SRafionale Beamle, Angeſtellle u. freie Berufe 3 885

Haus und Landwirteparlei 67 405
Großdeutſche Liſte Schmalix 46570
Raklionaliftiſche Deutſche Arbeiterparlei 11 592 S
Preußiſch Lilauiſche Volkspartei 363 S
Schleswigſche Heimat e 2301
Partei der Erwerbsloſen 3 461
Deutſche Einheitspartei 1329

Es ſind insgeſamt 22 069 849 gülkige Slimmen abgegeben
worden. Die Wahlbeteiligung beirug 81 Proz.

Das Ergebnis von Anhalt
Deſſau 25. April. (Eigenberichh)

Der bisherige Landkag halte zwar auch nur eine Mindetheit
von 15 Sozialdemokraten und 2 Demokraten für die Regierung,
aber die Rechksopypoſition mit 16 Mandaken und die Kommuniſten
mit 3 Mandaten vermochten die Regierung nicht durch eine andere
zu erſetzen. Im neuen Landiag ſtellt ſich die Mandalsverkeſlung
ſo dar, daß die Rechtsparteien allein 20 Mandate hahen, denen die
Oppoſition von 12 Sozialdemokraken, 3 Kommuniſten und einem
Demokraten gegenüberſteht, ſo daß mit der Bildung einer Rechis
regierung in Anhalt zu rechnen iſt.

Sozialiftiſche Arbeilerpariei. 80 437

Möglichkeiten in Preußen
Iſt die Zeit der erbärmlichen Lügen der NSDAP. vorüber?

Die Dinge in Deutſchland ſind nach dem Wahlſonnkag vom
24. April noch verworrener als zuvor. Es iſt zwar eine Ver
einfachung im Parteienſyſtem eingetreten; denn aus der
Bielheit poliliſcher Parleien und der Zahl der Splikter, die dem
preußiſchen Slimmzeltel eine geradezu phantaſtiſche Länge verliehen
haben, haben ſich lediglich fünf große Parlkleien heraus-
gehoben, die als poliliſche Machtfaktoren in Bekracht kommen: So
zialdemokratie, Ralionalſozialiſten, Zenirum, Kommuniſten und
Deutſchnakionale.

Die Poſilion der Sozialdemekralie und ihre Skärke hat eine
grundlegende Aenderung nicht erfahren, wenn auch aus durch
ſichtigen Gründen die Preſſe der Rechten mil lankem Geſchrei die
Behauptung aufſtellt, daß die Sozigldemokraliſche Partei ein Viertel
ihres Beſtandes verloren habe. Dieſe Behauptung iſt nur möglich
mif Hilſe eines kleinen Taſchenſpielerkunſtſtücks, indem man die
Aenderung der Wahlquotienten von 40 000 auf 50 000 in Preußen
un berückſichtigt läßt. In Wahrheit hat die Sozialdemokratie in
Preußen gegenüber der leiten Reichslagswahl nur etwa 6,7
Prozent ihrer Stimmen eingebäßt, während beiſpiels
weiſe die Kommuniſten 10 Proz. verloren haben, von den Deutſch
nalionglen und der bürgerlichen Mille gar nicht zu reden! Daß

der r wie de enteeeceeeeeee]Parlel dem Anſturm ſtand gehalten ha l.
Wenn aber auch das Parleieunſyſtem einfacher geworden iſt,

ſo ſind dafür die Regierungs verhältniſſe um ſo
komplizierker geworden. Die Poſition der Regierung Brü
ning im Reich war durch den Beſtand der bisherigen preußiſchen
Regierung unkermauerk. Dieſe Grundlage iſt jetzt nicht mehr vor
handen, vielmehr ſind in Preußen ähnliche Verhältniſſe wie in
Sachſen und Heſſen eingeireken, nur mit dem Unkerſchied, daß die
Lage in Preußen viel ernſter ift, da Preußen eben drei Fünftel des
Reiches darftellt.

Man muß deshalb die Dinge in Preußen, wie ſie ſich nach der
Wahl geſtaltet haben. nüchtern ins Auge faſſen. Von
422 Mandaten hat die Rechte 203, davon beſihen die Rational-
ſozialiſten allein 162. Die bisherige Regierungskoglition hat
162 Mandate, die Kommuniſten haben 57 Mandale. Gegen eine
Regierungsbildung der Rechten allein ſtünden demnach 219 Man
dale. Daraus ergibt ſich, daß eine Regierung der Rechten
allein nicht möglich iſt es müßte denn ſein, daß die Kom
muniſten dieſe Rechksregierung ermöglichen wolllen, was nicht an
zunehmen iſt angeſichts der Betroffenheit, die ſich im kommuniſti
ſchen Lager über den Wahlausgang zeigt. Eine parlamenkariſche
Regierung der bisherigen Koalition iſt ebenfalls
nicht möglich, ſie iſt weit in die Minderheit verſetzt worden.

Es bliebe zunächſt der Ausweg, daß angeſichts der Unmöglich-
keit, im neuen Landkag eine Mehrheit für einen Miniſterpräſidenken
zuſammenzubekommen, die bisherige Regierung nach dem
Beiſpiel der Regierungen von Sachſen und Heſſen die Geſchäfte

weiterführk, vielleicht geſtüßt vom Reiche her. Demgegenüber
kündigte die Rechte heute ſchon vorſorglich Ankräge auf Auflöſung
des Fandkags an, wobei ſie damit rechnet, daß ſie für ſolche Ankräge
die Unkerſtützung der Kommuniſten finden könnte.

Eine weitere Evenkualität iſt, daß die Rechke verſucht, im
Landiag mit ihrer relaktiven Mehrheit einen nalionalſozialiſtiſchen
Miniſterpräſidenten zu wählen. Zu dieſem Zwecke müßte vorher die
Aenderung der Geſchäftsordnung rückgängig gemacht werden, die die
abſolute Mehrheit für die Wahl des Miniſterpräſidenten vorſchreibt.
Dieſe Rückgängigmachung wäre nur möglich mit Hilfe der
Kommuniſten Es müßten dann alſo die Kommuniſten gemein
ſam mit der Rechten die Möglichkeit zur Wahl eines nationalſozig-

liſtiſchen Miniſterpräſidenten ſchaffen, um dann hinterher gemeinſam
mit der Linken ihn ſofort zu ſtürzen mit dem Effekt, daß die Rechts
regierung als geſchäftsführende Regierung bliebe!

Schließlich beſteht die Möglichkeit, daß das Zenkrum ſich
zu einer Koalition mit den Nationalſozialiſten ent-
ſchließt. Beide Parteien haben mit 229 Mandaten eine abſolute
Mehrheit. Die Lage in Preußen iſt ähnlich wie in Heſſen nach der
letzlen Landiagswahl. Damals hat das Zentrum ſeine Koalilions
bereiſſchaft erklärt, nach längeren BVerhandlungsverfuchen hat ſich die
Unmöglichkeit giner ſolchen Koalition herausgeſtelll. Sowohl von
a Seite wie auch vom Zentrum ſind am Monlag,

wenn auch zunächſt noch unverbindliche Erklärungen abgegeben wor
den, die die Bahn zu ſolchen Verhandlungen freimachen ſollen.
Dabei weiſt das Jenkrum jetzt ſchon auf gewiſſe Vorgausſehzungen
hin. Es wird erklärt, daß das Fenkrum ſich als Garank einer
verfaſſungsmäßigen Ordnung in Preußen bekrachte,
und daß es abwarten könne, ob die Nationalſozialiſten ihre Bereik
willigkeit offiziell erklären würden, mit an der Erhaltung der ver
faſſungsmäßigen Ordnung in Preußen zu arbeiten.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß, wenn die Sozialdemokratie in
e aßen in die Oppoſition kritk, während Zentrum und Naklional-
ſozialiſten gemeinſam eine Regierung bilden, auch die Dinge im
Reich nicht unberührt bleiben können. Schon jetzt ſtellt die national
ſozialiſtiſche Preſſe die Frage an den Reichskanzler, ob er glaube,
daß er beim Zuſammentritt des Reichsklags Anfang Mai noch eine
Mehrheit hinter ſich haben werde.

Das preußiſche Kabinekk kritkk am Dienstag zu einer
Beſprechung der nach den Wahlen geſchaffenen Lage zuſammen. Es
iſt nöfig, daß man ſich nicht nur die Möglichkeiten eines Regierungs
wechſels in Preußen vor Augen hält, ſondern nunmehr auch die
wichtigſten außen politiſchen Verhandlungen und
nene Ersrierungen der finanziellen siütugakion
in Reich Ländern und Gemeinden in Gang kommen werden. Denn
nach den Wahlen iſt die Feit der Verſprechungen ins Blaue hinein
und der Erweckungen von Illuſionen vorüber, und der Ernſt des
Lebens beginnk auch für die Parteien, die bisher in gewiſſenloſeſter
und unverankworklichſter Agitation den Wählern blauen Dunſt vor
gemacht haben!

Das Zentrum zurückhaltend
Die politiſchen Konſequenzen der Wahl noch nicht zu überſehen

Die politiſchen Konſequenzen, die ſich ſchließlich aus
dem Ausgang der Preußenwahl ergeben werden,
ſind bisher noch nicht zu überſehen. Das Zentrum, bei
dem der Schlüſſel zur Lage liegt, hält ſich vorerſt
offiziell noch zurück. Es iſt jedoch damit zu rechnen,
daß es zwiſchen Zentrum und Nationalſozialiſten unter
Ausſchaltung der Deutſchnationalen ſchon
demnächſt zu Verhandlungen kommt. Maßgebende Per
ſönlichkeiten des Zentrums vertreten allen Grnuſtes die
Auffaſſung, daß nach dem Ergebnis der Preußenwahl
unbedingt das Experiment einer Regierung
mit den Nationalſozialiſten gemacht werden ſoll.

Was die Preſſe ſagt
Die „Germania“ ſagt zu der Preußenwahl: „Die National-

ſozialiſten wollten bekanntlich für ſich allein die Macht in
Preußen erobern. Ergebnis: An dieſem Ziele fehlt ihnen die runde
Summe von fünfzig Mandaten Herr Hugenberg ſeinerſeits gab ſichder lauten Hoffnung hin, daß die nationalſogialiſtiſche Maſſe in Ver

bindung mit den deutſchnationalen Köpfen zum Erwerb der Macht
ſtark genug ſein werde. Ergebnis: Auch in dieſer Rechnung
fehlen rund zwanzig Mandate. Wieder andere, voran

der Oppoſition bleibt mit einem Rückſtand von
einigen Mandaten unerfüllt. Der von der Rechten
angeſtrebte und zuverſichtlich erwartete Erfolg wurde alſo in keiner
Form erreicht. Die Ausſchaltung des Zentrums, auf die es ihr
vor allem ankam, iſt nicht gelungen. Das Zentrum hat den gewal-
tigen Kampf nicht nur unerſchüttert überſtanden, ſondern ſeinen pro
zentuglen Beſitzſtand trotz der durch die Erhöhung des Wahl
quotienten bedingten kleinen Mandatsverluſtes voll behauptet. Es
iſt auch in dem neuen Landtag ein Machtfaktor, der in alle poli
tiſchen Beſtrebungen als wichtigſte Größe eingeſetzt werden muß.
Der große Sturmangriff, der die Oppoſition in den ausſchließlichen
Beſitz der preußiſchen Staatsmacht bringen ſollte, iſt alſo klar un d
ſicher abgeſchlagen, wenn er dieſem Ziele auch näher kam,
als allgemein erwartet wurde. Das iſt das wichtigſte Ergebnis der
Entſcheidung Die Zentrumspartei, der die Wahl eine erhöhte
Verantwortung und eine in ihrer Bedeutung geſteigerte Funktion
ugewieſen hat, wird auch in dem neuen Landtag der ſicherer einer ſachlichen, ordentlichen und ver

faſſungsmäßigen Staatsführung ſein. Sie würde ſich
ſelbſt aufgeben und den Staat auf das höchſte gefährden, wenn ſie
dieſen wichtigſten Grundſatz ihrer politiſchen Arbeit und Ueber-
zeugung verlaſſen würde.“

Hugenbergs „Lokal-Anzeiger“ wittert bereits Morgenluft. Er
befürchtet, daß ſein Herr und Meiſter eventuell nicht mit bei der

Partie iſt. Das Blatt ſchreibt: „Zweifellos gibt es in den Reihen
die „Deutſche Allgemeine Zeitung“, verkündeten das Ziel, daß die des Zentrums Leute, die bereits an eine preußiſche Z wei
Parteien rechts des Zentrums insgeſamt die Mehrheit gewinnen herrſchaft des Zentrums zuſammen mit den Nationalſozialiſten
müßten. Ergebnis: Selbſt dieſe beſcheide ne Erwartung denken. Der Witz der Sache wäre die Ausſchaltung der

er



Deukſchnakklongalen. wäre das Splel
r. Auch würden die Zentrumswähler ſich wohl auch das gefallen
aſſen.“

Von der gleichen Sorge wie das Hugenberg-Organ iſt die von
der Dchwer ünd Schiffahrtsinduſtrie fubventionierte „Deutſche
Allgemeine Zeitung“ erfüllt. Sie propagiert eine Rechts
regiekrung, an der Hugenberg und Genoſſen unter allen
Umſtänden beteiligt ſein müßten. „Es wäre“, ſo ſchreibt das
Blatt, „ein glückli es Ereignis in der deutſchen Geſchichte,
wenn die große Rechtskoalition verwirklicht werden könnte.
Neben der alle Dämme des Herkommens überflutenden nationalen
Erneuerungsbewegung, mit ihrem gewaltigen Ueberfluß an Elan
und jugendlicher Begeiſterungsfähigkeit, würden in ihr die be
währte politiſche Erfahrung der Deutſchnatio-
nalen Partei und das Zentrum ſtehen. Die Deutſchnationalen
hoben auch in den neuen Landtag einige Perſönlichkeiten erſten
Ranges entſandt, die ſelbſt auf der Linken hohe Wertſchätzung ge
nießen. Nichts ſpricht vom ſtaatspolitiſchen Standpunkte aus gegen
den Verſuch einer ſolchen Mehrheitsbildung.“

deutſchnationale Deutſche Tageszeitung'“ ſtellt
offenherzig feſt, daß die Rechte am Sonntag ihr Ziel
nicht erreicht hat. Sie ſchreibt: „Eines iſt als Geſamtergeb-
nis vorweg feſtzuſtellen: die Preußenwahl iſt unter jedem Betracht
mit negativem Vorzeichen verlaufen: Das Ziel der Rechten
dieſes in weiteſtem Sinne genommen, 51 Prozent der Mandate im
neuen Landtag zu erkämpfen, iſt nicht erreicht.“

D

Die

Aehnlich äußert ſich auch das Organ der chriſtlichen Gewerk-
ſchaften, der „Deutſche“: „Die Preußenwahl ſollte die „Ent
ſchoidung“ bringen, die Entſcheidung um die Macht, Nicht
nur um die Macht in Preußen, ſondern auch um die Macht im
Reich. Das war die Parole der Rechtsoppoſition, einſchließlich der
bürgerlichen Parteien rechts vom Zentrum. Und darum ging der

v77 Kampf, alles andere trat demgegen er en ben
ie Rechtsoppoſition hat dieſes Ziel nicht er

reicht eine Mehrheit der Parteien rechts vom Zentrum. Aller-
dings iſt ihr gelungen, die Grundlage der bisherigen preußiſchen

Regierung, die Weimarer Koalition, zu beſeitigen.“
Das „Berliner Tageblatt“ iſt ebenfalls der Meinung,

daß es in dem Kampf um Preußen keine Sieger gibt: 1 t
bei den Feinden des Staates, die in dieſen Kam en, um in den

fünf neu zu wählenden Landesparlamenten die Mehrheit zu erobern
und von den Ländern aus das Reich zu ſtürmen. In einem ein

igen Lande, dem kleinſten, in Anhalt, konnten nicht die NationalſoJialiſten allein, ſondern nur die vereinigte „nationale Oppoſition“,

Deutſchnationale, Deutſche Volkspariei, eine
knappe Mehrheit erringen. Jn den vier anderen Ländern wurde
der Angriff abgeſchlagen. Nicht in Preußen, nicht in Hamburg,
nicht in Bayern und nicht in Württemberg ſiegte die Rechte. Vonder abſoluten Mehrheit, die zu erlangen ihr Kampfziel war, trennt

ſie in Preußen die Differenz von 11, in Bayern von 18, in
Württemberg von 14, in Hamburg von 17 Mandaten. Der Damm,
der die vereinigten „Syſtemfeinde“ Hitler und ſeine getreue Gefolg
ſchaft von der Alleinherrſchaft trennt, hielt ſtand, und ihr Anſturm
auf die Länder und über die Länder auf das Reich iſt
Das iſt zweifellos das wichtigſte poſitive Ergebnis der Wahl, an
kein Siegesjubel auf der Rechten etwas zu ändern vermag Es
wird nicht leicht ſein, mit einem arbeitsunfähigen Parlament zu
arbeiten, und es iſt wahrſcheinlich, daß unter Ausſchaltung
des Parlaments regiert werden muß. Aber es iſt kein Grund
vorhanden, aus dem Ergebnis des 24. April falſche und gefährliche

Nationalſozialiſten,

Konſequenzen zu ziehen. Feſt zu bleiben und den ſtagat
lichen Apparat des größten deutſchen Landes nicht preis
zu geben, das iſt die wichtigſte und entſcheidende Folgerung aus
dem Wahltag.“

Betrachtungen über die Bayernwahl
Die Frage der Regaierungsbeteiligung

München, 25. April. (Eigenbericht.)
Das Ergebnis der Bayernwahl war vom Landes-

wahlleiter bis Monktagabend noch nicht endgültig feſtgeſtellt. Immer-
hin wird ſich an der proviſoriſch errechneten Zuſammenſetzung des
neuen Landkags kaum noch etwas ändern. Da bei der Sitzverteilung
oft eine einzige Stimme den Ausſchlag geben kann, laſſen ſich bisher
noch keine ſicheren Angaben über alle gewählken Abgeordneten
machen. So viel iſt aber ſicher, daß die große Mehrheit des neuen
Landkags aus bisherigen Abgeordneten beſteht. Nur bei den Razis
zirhen enkſprechend ihrer Steigerung von 10 auf 43 Mandate viele
neue Leute in den Landkag ein. Es iſt außerordentlich bezeichnend,
daß ſich unker den 43 Mitgliedern dieſer „Arbeiterpartei“ Fraktion
nur ein einziger Handarbeiker befindet. Das Gros ſetzt
ſich zuſammen aus 19 Beamken, darunker 7 Lehrern, ferner aus
9 Landwirten, 6 kaufmänniſchen Angeſtellten und 3 Aerzten.

Die große politiſche Frage dreht ſich auch in Bayern um die
Regierungsbildung. Den Schlüſſel dazu hat, wie mit Sicherheit
vorauszuſehen war, allein die Bayeriſche Volkspartei in der Hand.
Wozu ſie ihn verwenden wird, liegt noch völlig im Dunkeln. Die
parteioffiziöfe Korreſpondenz orakelt darüber folgendes:

„Der Ausgang der Wahlen in Preußen ermahnt Bayern,
auf die Sammlung aller ſeiner geſunden bayeriſchen Kräfte be
dacht zu ſein. Denn es können ſehr bald Zeiten kommen, wo
Deutſchland Bayern und den ganzen Süden ſehr notwendig
brauchen wird, wenn kein Unglück in Deutſchland und mit Deutſch
land geſchehen ſoll. Es kommt alles darauf an, daß in Bayern
eine Regierung zuſtande kommt, die befähigt und
willens iſt, den bayeriſchen Staat nach den
Grundſätzen zu regieren, die ſich aus dem Weſen
und der unveränderten deutſchen Aufgabe

dieſes bayeriſchen Staates ergeben. Das Problem
einer Mehrheitsbildung in Bayern unter Mitwirkung der
Bayeriſchen Volkspartei hängt davon ab, ob und wie ſtark noch
andere Parteien willens und befähigt ſind, ſich vorbehaltlos ohneparteipolitiſche Hintergedanken und abſolut ehrlich und wer

auf den Boden eines bayeriſchen Staatsprogramms zu ſtellen.
Dieſe Klärung herbeizuführen, wird die nächſte und erſte Aufgabe
ſein, die in Bayern zu leiſten iſt. Wir denken dabei nicht an
langatmige Koalitionsprogramme, ſondern an die Herſtellung einer
gemeinſamen Vertrauensbaſis für den Mann, der in Zukunft als
verantwortlicher Regierungsmann die Geſchicke unſeres Bayern-
landes lenken ſoll.“

Mit der letzten Bemerkung ſoll offenbar angedeutet werden, daß
die Bayeriſche Volkspartei entſchloſſen iſt, die Bildung der neuen
Regierung nicht mehr dem bisherigen Miniſterpräſidenten Dr. Heſd,
ſondern dem Parteivorſitzenden und jetzigen Leiter des Finanzmini
ſteriums Staatsrat Schäffer anzuvertrauen. Dr. Held ſelbſt hat
während des Wahlkampfes wiederholt Andeutungen in der gleichen
Richtung gemacht.

Jm Gegenſatz zu den zurückhaltenden Aeußerungen der Baye
riſchen Volkspartei-Korreſpondenz hält das führende Organ der
Partei, der „Bayeriſche Kurier“, die Kampfſtellung gegen
die Nazis auch nach der Wahl mit aller Schärfe bei. Das Blatt
ſchreibt: „Das katholiſche Bayern hat ſich eindeutig und klar gegen
den Nationalſozialismus, gegen ſeine Weltanſchauung und Agita-
tionsmethoden entſchieden, und es hieße den Sinn der Wahlen ver
fälſchen, wenn man andere Folgerungen aus dem Ergebnis ziehen
wollte. Die Bayriſche Volkspartei hat ſich als der feſte und un
überwindliche Daram gegen die nationalſozialiſtiſche Springflut er
wieſen und an dieſer Mauer wird der hitleriſche Neobolſchewismus
ſich brechen. Die Bayeriſche Volkspartei und das katholiſch organi-
ſierte Volk wird, wenn es ſich ſelbſt treu bleibt, mit der Hitlerei
fertig werden.“

Die Wirkung im Ausland
Zunächſt auf den franzöſiſchen Wahlkampf

Paris, 25. April. (Eigenbericht.)
Die Nationalſozialiſten gewinnen in Preufßen einen

großen Vorſprung vor den anderen Parteien, aber keinen
entſcheidenden Sieg. Die Regierung BraunSevering wird
an der Macht bleiben“ ſo lautet im allgemeinen das
Urteil der Pariſer Montagszeitungen. Nur einige Blät
ter der Rechten heben den Sieg Hitlers ſtärker hervor,
um dadurch dem franzöſiſchen Chauvinismus Stimmen
zu werben.

Der „Petit Pariſien“ ſchreibt: „Ohne Zweifel nährten die
Nazis noch größere Hoffnungen. Sie träumten vielleicht davon, ſchon
jetzt zuſammen mit den Deutſchnationalen die abſolute Mehrheit im
Landtag zu erhalten. Aber dennoch können ſie die geſtrigen Wahlen
als einen neuen Triumph betrachten, denn alle anderen Parteien,
mit Ausnahme des Zentrums, haben mehr oder minder ſtarke Ver
luſte erlitten.“

Das nationaliſtiſche „Journal“ erklärt: „Hitler iſt noch nicht
der Herr, aber nur ſehr ſtarke und ſehr geſchickte Koali-
tionen könnten ihn jetzt noch daran hindern, eine bedeutende Rolle
in der deutſchen Politik zu ſpielen.“

Der ſozialiftiſche „Populaire“ führt aus: Unter den gegenwärti
gen Umſtänden wird die Regierung Braun Severing an der
Macht bleiben. Das ift das Ergebnis, das man vorausgeſehen
hatte, und das allein zählt für den Augenblick. Hitler hat Preußen
nicht erobert. Die Sozialdemokratie hat durch ihre Diſziplin und
ihre Energie den Angriff der Nazis abſchlagen können. Auf dieſe

Weiſe bleibt Deutſchland vor einem Unglück bewahrt.
Der Berliner Korreſpondent des „Matin“ telegraphiert: „Die

Unruhe, die ſeit Monaten auf Deutſchland und im beſonderen auf
Preußen laſtete, iſt nicht beſeitigt, denn die Preußenwahl hat
die Lage nicht geklärt. Die deutſche öffentliche Meinung wird ange
ſichts des Wahlergebniſſes, das mindeſtens für den Augenblick die
Bildung einer regierungsfähigen Koalition unmög-
lich macht, weiter in Erregung bleiben.

Der „Temps“ ſagt zur Preußenwahl, der Wahltag in
Preußen ſei der ſchlechteſte politiſche Tag, den Deutſchland ſeit Sep
tember 1930 erlebt habe.

„Augenſcheinlich“, ſo ſchreibt das Blatt weiter, „hat das deutſche
Volk jede Selbſtkontrolle verloren. Es überläßt ſich dem Zufall
des Abenteuers. Man legt ſich darüber Rechenſchaft ab,
daß ſeine ſo gerühmte moraliſche Kraft, die aus Organiſations- und
Diſziplingeiſt beſteht, eine künſtliche Sache war, die keine andere
Stütze als einen übermäßigen Hochmut hatte. Dieſe moraliſche
Kraft hat nicht die Niederlage der Finanz- und Wirtſchaftskriſe
widerſtanden. Alle Nationen haben die Pflicht daran zu denken,
denn man muß ſich jetzt fragen, welcher Wert unter dieſen Um-
ſtänden für den Wiederaufbau Europas und den allgemeinen
Frieden Abkommen mit einem Deutſchland haben können, das auf

die ſchiefe Ebene geraten iſt und unter der doppelten Drohung des
Nationalſozialismus und des Kommunismus nicht mehr fähig iſt,
ſich eine ſtabile Regierung zu geben.“

„Widerſprüche der Razipropaganda“
Amſterdam, 25. April. (Eigenbericht.)

Der Amſterdamer „Telegraaf“ ſchreibt zu dem Ergebnis
der Preußenwahl, es ſei zweifelhaft, ob es die günſtigſte
Löſung wäre, die Nationalſozialiſten im Hinblick auf die vielen
Widerſprüche in ihrer Propaganda politiſch auszu
ſchalten, zumal bisher ſelbſt der größte Freund dieſer Bewegung
in ihr kein politiſches Genie habe entdecken können. Auf jeden
Fall ſei die Poſition der Regierung Brüning ſehr geſchwächt.

„Het Volk“ ſtellt feſt, daß augenſcheinlich bei den Wählermaſſen
eine merkwürdige Verſchiebung von den Kommuniſten zu den Fa
ſchiſten ſtattgefunden habe. Die Zunahme ſozialdemokratiſcher
Stimmen in Zentren wie Berlin und Hamburg deuteten auf Un
ſätze zu einem Umſchwung, der jedoch für die Preußenwahl zu ſpät
gekommen ſei. Der Faſchismus als Teilſtück einer Regierungs
koalition würde ſich ſein eigenes Grab graben, da er ſeine Ver
ſprechungen nicht einlöſen könne. Jetzt hätten Brüning und Hitler
das Wort.

„Keine umwälzenden Aenderungen“
Londen, 25. April. (Eigenbericht.)

Die durch den Ausgang der Preußenwahl in Deutſchland
geſchaffene Lage beanſprucht das Hauptintereſſe der engliſchen
Oeffentlichkeit. Auf irgendwelche umwälzende Aenderun
gen in der Jnnen- oder Außenpolitik iſt man hier jedoch nicht
gefaßt. Am meiſten diskutiert wird die Möglichkeit einer Koag
lition Hitlers mit dem Zentrum.

Der „Daily Herald“ würdigt in einem Leitartikel die Ver
dienſte der Regierung Braun und erwartet, daß in Ermangelung
einer definitiven Majorität Otto Braun noch längere Zeit am
Ruder bleiben wird.

Eine Stimme aus New Pork
„New York Herald and Tribune“ verſichert, weite Kreiſe Deutſch

lands glaubten, daß die nationalſozialiſtiſche Bewegung ihren Höhe
punkt erreicht habe; ihr Gewinn von 600 000 Stimmen gegen
über dem 13. März gehe auf Koſten der Deutſchnationalen

Nationalſozialiſten und Deutſchnationale ſeien zweifelhafte Ver
bündete, die nie erfolgreich zuſammenarbeilen könnten.

Zum Schluß wird erklärt: „Während es voreilig wäre, die Hitler
Bewegung als abgeſchloſſen zu betrachten, werden die Parteien der
Weimarer Koalition ſicherlich dieſe Anſicht vertreten und ſie wegen
ihrer pſychologiſcheir Wirkung auf Hitlers ſchwankende Ge

folgſchaft mög.ichſt weit verbreiten.“

rrrrwr Zum Aeberfall auf Otto Wels
Die Täter bleiben in Haft. Otto Wels bettlägerig.

Köln, 25. April. (Eigenbericht.)
Die nativnalſozialiſtiſchen Rowdys, die in der Nacht

vom Freitag zum Sonnabend den Führer der Sozial
demokratiſchen Partei Otto Wels und den KölIner
Polizeipräſidenten in der rheiniſchen Metropole
überfielen und mißhandelten, bleiben auf Anordnung des
Unterſuchungsrichters vorläufig weiter in Haft.
Unter den Häftlingen befindet ſich auch der national
ſozialiſtiſche Reichstagsabgeordnete Ley.

Otto Wels muß auf Anordnung der Aerzte bis auf
weiteres das Bett hüten.

Unerwartetes Echo
Das war Hugenbergs Forderung:
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Und ſo ſchallt es zurück:
1928: 82 deutſchnationale Abgeordnete
1932: 31

Verluſt Hugenbergs 51 Mandate!

Heute Kabinettsſitzung
Die preußiſche Regierung berät

Das preußiſche Kabinett tritt am Dienstag
morgen, 11 Uhr, zu einer Kabinettsſitzung zuſammen,
um über die durch den Wahlausgang geſchaffene
Lage zu beraten.

Jubel bei den Faſchiſten

Die faſchiſtiſche Preſſe macht aus dem Ergebnis der
Preußenwahl einen entſcheidenden Sieg der Nationalſozia
liſten. Jmmerhin betonen die Berliner Korreſpondenten der großen
Blätter die entſcheidende Tatſache, daß Hitler die Majorität
in Preußen nicht erreichen konnte. Selbſt mit den Deutſch
nationalen und den kleinen nationaliſtiſchen Gruppen ſei dieſe Mehr
heit nicht zu erreichen geweſen. Einzelne Korreſpondenten geben der
Auffaſſung Ausdruck, daß die bisherige Regierungskoalition ſich
weigern werde, den Nationalſozialiſten die Macht zu übergeben
und das Kabinett Braun als geſchäftsführende Regierung beſtehen
bleiben würde, falls das Zentrum nicht nach rechts ſchwanke und
eine ſichere Majorität mit den Nationalſozialiſten möglich mache.

Nazis als Brandſtiſter
Köln, 25. April. (Eigenbericht.)

Am Monlag ift in dem Vorort Zollſtock in Köln das Jugend
heim der Arbeiterwohlfahrt eine große Baracke
bis auf die Grundmauern niedergebrannk. Das geſamle In
venkar, wertvolle Bücher der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend und des
Touriftenvereins Nakurfreunde ſowie andere Sachen, wurden ein
Opfer der Flammen. Das Feuer beruht auf Brandſtiftung. Wahr
ſcheinlich ſind Ralionalſozialiſten die Brandſtifter!

Kapitalflüchtling
Jtalieniſche Polizeibeamte verhafteten an der ſchweizeriſchen

Grenze den Mailänder Privatbankier Copolla, als er im Automobil
anderthalb Millionen Lire nach der Schweiz ſchmuggeln wollte. Das
Geld wurde beſchlagnahmt Copolla handelte im Auftrag eines
Kunden. Kapitalflucht wird in Italien mit mehreren Jahren Zucht
haus oder Verbannung beſtraft.

Kunſt in Flammen
Bei einem Großfeuer in der 500 Jahre alten HafordKirche in

Aberystwyth (England-Südwales) verbrannten Kunſtſchätze im
Werte von etwa einer Million Mark.

Wechſelfälſcher
In Kattowitz wurde ein Holzkaufmann verhaftet, der durch

Wechſelfälſchungen mehrere Banken um etwa 700 000 Zloty ge
ſchädigt hat.

Mit dem Küchenſtuhl
In Lüben (Schleſien) erſchlug der Fuhrwerksbeſitzer Vogt eins

Witwe vor den Augen ihrer drei Kinder mit einem Küchenſtuhl
Vogt war mit der Witwe, zu der er ſeit längerer Zeit engere Be
ziehungen unterhalten hatte, in Streit geraten.

Mord
In der kaliforniſchen Stadt Stockton erſchoß

Vater eine Schullehrerin, weil ſie ſeinem Sohn
nutzigkeit“ eine Tracht Prügel verabreicht hatte.

Flugzeugabſturz
Jn der Nähe von Tiflis ſtürzte ein großes ruſſiſches Bomben

flugzeug ab. Die beiden Jnſaſſen verunglückten tödlich.

ein aufgeregter
„wegen Nichts
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Halle ein zweites Koburg?
Das Landtagswahlergebnis 7 7uwirkung auf die Stadt

politik.
Nach jeder allgemeinen Wahl erlauben ſich die drei Nazis

im halliſchen Stadtparlament den Scherz, einen Antrag auf
Auflöſung des Kollegiums-einzubringen, da es nicht
mehr der Volksmeinung entſpräche. Jedenfalls, damit das auch
diesmal nicht vergeſſen wird, erinnern die „vHalliſchen
Nachrichten“ daran und rechnen den Nazis gleich vor, wie ſehr
ſie ipyrem Größenwayn freien Lauf laſſen können.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion würde nach der aufge
machten Berechnung von 10 auf 8 Mandate zurückgehen. Das
iſt inſofern unrichtig, als die Partei bei der Kommunalwahl
im November 1929 nur 9 Mandate erhielt und die Fraktion
auf 10 Mitglieder erſt anwuchs durch den Uebertritt eines
kommuniſtiſchen Stadtverordneten. Die kommuniſtiſche Frak-
tion würde von 15 auf 14 Mitglieder zurückgehen. Während
das Zentrum ſeinen einen Sitz behielte, würden die Teutſch-
nationalen von ihren 11 nur noch 6 Mandate retten können.
Dieſe Feſtſtellung iſt immerhin von Jntereſſe, daß dann gegen-
wärtig eine der kleinſten Parteien in der Perſon des Herrn
Schulrat a. D. Buſſe den Vorſteher des Stadtparlaments
ſtellt Wahrend weiterhin auch Staatspartei und Volkspartei
auf e in Mandat zurückgehen würden, ſollten 27 Nazis in die
Stodtverordnetenverſammlung einziehen und die Hallenſer
ſolch herrlichen Zeiten entgegenführen, wie ſie das vom Haken-
kreuz beherrſchte Koburg bereits auskoſtet.

Einſtweilen wird ſich der nationalſozialiſtiſche Skatklub
ſchon damit abfinden müſſen, daß es mit den 27 Mandaten
nichts iſt, und wenn in anderthalbJahren die Stadtverord-
netenverſammlung neu t wird, wird die Zahl der
Wähler, die am 24. April vom Hitlerfimmel beſeſſen waren,
ganz weſentlich zurückgegangen ſein.

Warnung vor NaziSpitzeln!
Von der Preſſeſtelle des Reichsbanners Schwarz-Rot

Gold wird uns geſchrieben:
Nach eingehenden Beobachtungen und eſtſtelungen iſt es ge

lungen, einige der Perſonen zu entlarven, die die Nationalſozialiſten
mit „Material“ über das Reichsbanner und die Eiſerne Front ver-
forgt haben, das dann im „Kampf“ in tendenziöſer Weiſe aus
gewertet wurde. Der eine dieſer Spitzel, Willy Walter,
wohnhaft in Halle. Parkſtraße 1, iſt nunmehr auch beobachtet wor
den, wie er öffentlich für die NSDAP. Dienſt getan hat.
Walter war an den Parteiarbeiten auf der Rennbahn bei der er
Kundgebung beteiligt, wie er auch während der Wahl als Wa fer
mit Armbinde zu ſehen war. lter, wie z der als Zuträger
benutte Richard Landtag, ſind aus unſerer Organiſation
ausgeſchloſſen worden. Alle Republikaner werden vor ihnen
gewarnt.

80 Prozent Wahibeteiligung
Die Wahlbeteiligung am 24. April betrug in Halle 80 ProzentDieſe gffer ergibt i aus der Segeniber ſelnen der Zahl der

Wahlberechtigten zuzüglich der in Halle ausgeſtellten
Stiminſcheine (152 660 3135) mit der An der a b en

und ungültigen Stimmen, alſo auch einſchließlich der
immen, die auf Wahlſcheine in Halle gewählt haben (124 659

gültige und 605 ungültige Stimmen). Der gleiche Prozentſatz er
et ſich für Halle, wenn man die ausgeſtellten Wahlſcheine und

ie Stimmen, die auf Wahlſcheine in Halle gewählt haben, Syrr
Betracht läßt, da ſich dieſe Zahlen beim Landtagswahlgang fü
Berechnung nahezu decken.

SPD.-Metallarbeiter
Am Mittwoch, dem 27. April, abends 728 Uhr, findet im

Gewerkſchaftshaus unſere nächſte Fraktionsſitzung ſtatt.
Wichtige Angelegenheiten ſtehen zur Beratung: Reorganiſation in
der Verwaltung Halle, Stellungnahme zum Verbandstag und Auf-
ſtellung eines Kandidaten. Die Fraktionsleitung erwartet zahl
reichen Beſuch.

ie

Stimmen
Das Ergebnis der Landtagswahl hat in der halliſchen Preſſe

nirgendswo ungetrübte Freude hinterlaſſen. „Saale-Zeitung“ und
„Kampf“ ſind in ihren Erwartungen enttäuſcht worden, die beſtimmt
erwartete Rechtsmehrheit iſt Utopie geblieben. Darüber hinaus be-
reitet dem illegalen Naziblatt die deutſchnationale Niederlage noch
beſonderen Kummer. Der „Klaſſenkampf“ rettet ſich über den eigenen
Zuſammenbruch wieder in die alte Hetze gegen die Sozialdemo-
kratiſche Partei hinein.
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Die Enttäuſchung der „Saale-Zeitung“ geht auch ſchon
aus den farbloſen Ueberſchriften hervor. wieder kommt der
Aerger zum Ausdruck, daß durch die Aenderung der Landtags-
Geſchäftsordnung Nazis und Deutſchnationalen der Weg zur Macht,
wenigſtens aus eigener Kraft, verſperrt iſt. Herr Dr. Elze nennt
das in ſeinem Leitartikel einen „das Schickſal herausfordernden Ge-
danken“. Jm übrigen operiert er viel mit allen möglichen Zahlen-
kombinationen und erklärt kühn, die novemberrevolutionäre Ent-
wicklung und die Novemberrevolution für beendet! Von den zwei
Seelen, die ach in ſeiner Bruſt wohnen, iſt die de utſch-
nationale beſonders betrübt. Er fühlt inſtinktiv, daß die
Deutſchnationalen abgewirtſchaftet haben und bei
der Entſcheidung glatt übergangen werden, denn nach der Mandats-
verteilung liegt eine Koalition Zentrum Nazis im Bereich der
Möglichkeit. Ueber dieſe Möglichkeit ſchreibt er, daß eine Regie-
rungsbildung aus Zentrum und Nationalſozialiſten ohne Deutſch
nationale einen jähen Abſturz ins Antibürgerliche bringen würde,
die in der jetzigen Notzeit untragbar wäre.

Auf eine komiſche Feſtſtellung der „SaaleZeitung“ ſei hier noch
verwieſen. Jn der halliſchen Wahlbetrachtung wird nämlich davon
geſprochen, daß die Sozialdemokrätie „nur in geringem Maße zurück
gegangen“ wäre, in Anbetracht der höheren Wählerzahl wäre aber
der Verluſt noch größer. Nun, Tatſache iſt, daß die halliſche
SPD. mehrere hundert Stimmen zu denen vom September 1930
hinzugewinnen konnte.

Die Redakteure des Naziblättchens ſind ganz aus dem Häuschen.
Sie haben auf eine Nachrechnung des halliſchen Abſtimmungsergeb-
niſſes verzichtet wahrſcheinlich erſcheint ihnen das Rechnen als un-
deutſch) und behaupten, ſie hätten mehr Stimmen als alle

zur Wahl
„Saale-Zeitung“, „Kampf“ und Klaſſenkampf“' über das Wahlergebnis

ſprochener Mumpitz: bis zur Mehrheit iſt für ſie noch ein gut Stuck
hin. Genau ſo wenig kann in Halle die Rede davon ſein, daß den
Nazis ein „Einbruch in die marxiſtiſche Front in voller Breite
gelungen“ wäre. Was die Nazis an kommuniſtiſchen Stimmen
gewonnen haben, kann nicht auf das Verluſtkonto des Marxismus
geſetzt werden, denn Elemente, die zu Hitler überlaufen,
ſind beſtimmt niemals Marxiſten geweſen. Zeitwetilig
kann man ob der Großmäuligkeit der Nazis direkt Bedenken be
kommen, ob ſich nicht bei ihnen verſchiedene Schrauben gelockert
hätten. Jn „unprophetiſcher Vorausbeſtimmung“ wird da verkündet,
daß es

in zwei Jahren keinen Sozialdemokraten mehr gebe.
Die Partei, die 60 Jahre alle Anſtürme ihrer Gegner abgewehrt
hat, ſollte in zwei Jahren und ausgerechnet von den Nazis,
dieſem aufgeblaſenen Konjunkturgebilde beſeitigt werden? Eher
kommt es umgekehrt!

Dem „Klaſſenkampf“ iſt die wichtigſte und erfreulichſte
Tatſache, daß die SPD. im Lande Stimmen verloren hat. Jm
Kampfe gegen ſie, der bereits am Montag in voller Stärke wieder
aufgenommen wurde, wird weiterhin mit den ſchon vor der Wahl
benutzten Lügen gearbeitet. Ueber das eigene Abſchneiden wird
nur feſtgeſtellt, daß die Arbeiterwähler der Kommuniſten ihrer
Klaſſe die Treue gehalten hätten. Es wäre am Sonntag wieder das
unerſchütterliche Vertrauen der opferbereiteſten, klaſſenbewußten
Schichten der Arbeiterklaſſe zur kommuniſtiſchen Partei zum Aus-
druck gekommen. Demnächſt werden die Kommuniſten noch die
Nichtwähler als die opferbereiteſten, klaſſenbewußten Schichten der
Arbeiterklaſſe hinſtellen. Jedenfalls ſcheinen die Kommuniſten aus
dem Wahlergebnis nichts gelernt zu haben.

„E'nheitsfront“ Porole auf neu lack ert
Unter der Ueberſchrift „Schulter an Schulter gegen die Nazis“

berichtet der „Klaſſenkampf“ von Zuſammenſtößen in Herford,
wo Kommuniſten und Reichsbannerlenute zuſammen
gegen Nazis gekämpft haben ſollen. Dabei forderte noch kürzlich die
badiſche kommuniſtiſche Landtagsfraktion die Auflöſung des Reichs-
banner! Die Meldung iſt jedenfalls genau ſolche Heuchelei wie der
Leitartikel, in den ſie eingefügt iſt. „Schafft die rote Einheitsfront!“
iſt er überſchrieben, aber er enthält nichts als eine einzige Hetze gegen

anderen Parteien zuſammen. Das iſt natürlich ausge-

Der kommumiſtiſche Bürgermeiſterkandidat vor der

e Klaſſenjuftiz
Wegen Vergehen gegen das Republtkſchutzgeſetz hatte ſich geſtern

der ewige kommuniſtiſche Bürgermeiſterkandidat Stein metz aus
Dieskau vor dem Schöffengericht Halle zu vevantworten.
Jn einer Verſammlung in Oppin Ende r dieſes Jahres
hatte er die Reichsflagge als „Moſtrichfahne“ geſchmäht,
jedoch will er dieſe Beizei nur in Verbindung mit eineme ergangenen Gerichtsurteil gemacht haben, was ſtraffrei ſei.

uch ſoll er verächtlich von der jetzigen „ſchönen“ Republik geſprochen
haben, die ſchlimmer ſei als der frühere monarchi-
tiſche Staat. Als gen waren drei Landjäger und ein

vſammlungsteilnehmer erſchienen.
en ſonſt immer zur e geſtellten Revolutionär hatte Stein

2 geſtern zu Hauſe gelaſſen. Mit der r Miene der
Welt beteuerte er dem Gericht gegenüber mehrfach, daß ihm eine
l der Reichsflagge oder gar der Republikvollſtändig ferngelegen habe. Und wer ihn in dieſer ganz ergebenen
Untertanenpoſition ſah, der konnte ihm auch glauben. Nur der
Staatsanwalt mißtraute ihm und beantragte zwei Monate Ge-
fängnis. Aber das Gericht war auch nicht von der Abſicht über
m ſprach den Angeklagten deshalb frei. nder „Klaſſenkampf“ das Urteil auch als „Klaſſenurteil“ be
zeichnen wird?

Volkshochſchule Halle
Die Karten für die 38 Vorträge, Arbeitsgemeinſchaften, Sonder-

veranſtaltungen des am 29. April innenden Sommertrimeſtersder Vollshodſchule ſind bereits ſeit einigen Tagen in allen Ver-

Es ist ein Trugschluh, zu glauben,
daß Gutscheine, lertmarken oder Stickereien Vers chenkt
werden können. Zugaben müssen einkKelKultert werden,

darüber soll man sich im klaren sein.

n
mit derarfigen ugabhen zu versehen,lehnen wir daher
im dnteresse aller unserer Freunde ab.

die Sozialdemokratie.

N

kaufsſtellen zu haben. Hier werden auch unentgeltlich aus-
führliche Arbeitspläne abgegeben. Hingewieſen wird auf die am
tag dem 2. Mai, beginnende Reihe von vier Einzelvorträgen
über Verſchiedene Heilweiſen“. Es ſprechen Dr. Oemiſch über
„Homövpathie“, Prof. Dr. Klein-Lang über „Naturheilver-
fahren“ Dr. Kießwetter über „Biochemie“ und der Direktor
der Mediziniſchen Klinik Prof. Dr. Brugſch über „Schulmedizin
und Sezeſſionen“.

Ein kleines Kaupelchen
Entweder es iſt wahr, was der „Kampf“ in ſeiner geſtrigen

Nummer unter der Ueberſchrift „Ae kleenes Kaupelche“ in halliſcher
Mundart ſeinen Leſern erzählt, oder es iſt ein kleines Kaupelchen,
was er ihnen vorſetzt. Da läßt er ausgerechnet einen „Dählmann-
ſcheeks, eener von jlauchſchen Adel“, ſich entrüſten über das Bild
von der Hitlerkundgebung auf der Rennbahn, das wir in der vorigen
Woche veröffentlichten.

Nun ſeh' einer mal an! Die Kommuniſten waren die erſten, die
jede eigene Demonſtration bei der Berichterſtattung durch Anhängen
von einer und mehr Nullen nach außen hin wuchtiger zu geſtalten
verſuchten, während ſie beſtrebt waren, da Veranſtaltungen der poli
tiſchen Gegner, insbeſondere die der Sozialdemokraten, zu ver-
kleinern. Getreulich haben ihnen das die Nazis abgeguckt. Es lag
ihnen gar nichts daran, ihren Leſern die Unwahrheit zu ſagen,
wenn es galt, den Gegner zu ſchmähen und verächtlich zu machen.

Nun hat ſich das „Volksblatt“ einmal einen Scherz erlaubt. Es
at das Angebot eines Photographen, der zu ihm in keinem Ver-ate ſteht und der Redaktion ein Bild anbot, angenommen und

das Bild veröffentlicht. Und was die Hauptſache war, dieſes
Bild und noch ein zweites, das in unſerem Schau-
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fenſter hing, entſprach der Wahrheit. Die Oaſen, die
das Bild in Geſtalt vieler leerer Bänke zeigen, waren auf der Renn-
bahn beim Beuch Hitlers vorhanden. Das beweiſt auch ein
von einem der NSDAP. naheſtehenden Photographen aufgenomme-
nes Geſamtbild, in dem man deutlich ebenfalls nicht nur zwei,
ſondern ſogar vier weiße Flecken von leeren Bänken er-
kennen kann.

Was ſollte nun unſer Bild ſagen? Die Erwartungen, die
die halliſche Naziparteileitung auf den Beſuch der Kundgebung ge
ſtellt hatte, ſind nicht erfüllt worden. Man hatte zu viel Bänke
gezimmert. Das wir das im Bilde feſtgeſtellt hatten, ſoll nun
ein „Verhohnebiebeln“ und ein „Verkakeiern“ ſein.

Allerhand Achtung vor ſoviel Grips eines „Dählmannſcheeks vom
jlauchſchen Adel“. Da braucht man ſich über nichts mehr zu wundern.

Hartgeld-Kummer
Der Wunſch des Reichsrates, die Ausprägung von weiteren

100 Millionen Mark in Fünfmarkſtücken ſo vorzunehmen, daß die
neuen Münzen verkleinert werden, kann aus techniſchen Gründen
nicht berückſichtigt werden. Die „Landplage“ der großen ſchweren
Münzen bleibt alſo beſtehen. Von den Vierpfennigſtücken ſind für
rund Million Mark ausgeprägt worden. Auch das Vierpfennig-
ſtück, das die Pfennigmünze in der Preis- und Lohnabbauaktion
wieder zu Ehren bringen ſollte, erfreut ſich nicht großer Beliebtheit.
Es iſt zu groß, gibt, wenn es neu iſt, leicht zu Verwechſlungen mit
der Mark Anlaß und wird dann ſehr ſchnell ſchwarz. Die aus Alu-
miniumbronze hergeſtellten Fünf und Zehnpfennigſtücke behalten
ihren Glanz bedeutend beſſer.

Schutz den Stasktforſten
Jn unſeren Stadtforſten Halle, Rabeninſel und Forſtwerder,

grunt und blüht es. Ueberall ertönt das vielgeſtaltige Lied unſerer
gefiederten Sänger. Der Großſtadtmenſch wenß dieſes Werden in
der Natur beſonders zu würdigen, beſonders nach den beſonders
hangen Wintermonaten dieſes Jahres. Darum ſei ihm auch ganz
beſonders der Schutz des Waldes ans Herz gelegt. Darum ergeht
auch in dieſem Jahre an alle Heidebeſucher die dringende Mahnung,
immer und überall für den Schutz und die Erhaltung unſerer Stadt-
forſten einzutreten. Das Abbrechen und Abſchneiden von Zweigen
jeder Art, das Pflücken und Ausgraben von Frühlingsblumen ſowie
das Wegwerfen von Papier und Abfällen, wozu doch zahlreiche Pa-
pierkörbe aufgeſtellt ſind, iſt verboten. Die Heidebeſucher ſollten an
ſich ſelbſt die Selbſtzucht üben und auch auf andere in dieſem Sinne
einwirken. Ganz beſondere Aufmerkſamkeit iſt aber der Feuers
gefahr zu widmen. Wer die getroffenen Beſtimmungen unbeachtet
laßt, ſchadet der Allgemeinheit.

Deutſchkurſe für Ausländer an der Univerſität. Die im Winter-
ſemeſter 1931 32 mit Erfolg begonnene Arbeit, den Ausländern Ge-
legenheit zu intenſiver Beſchäftigung mit der deutſchen Sprech- und
Schriftſprache zu geben, wird auch im Sommer fortgeſetzt. Die Kurſe
beginnen am 2. Mai, 14.30 Uhr, in der „Abteilung für Sprech-
kunde“, Univerſitätsplatz 10 III, mit einer Vorbeſprechung. Die
Leitung hat Herr Univ.-Lektor Dr. Wittſack.

30 Jahre Ferry Roſen. Jm Adril 1932 wurden es 30 Jahre, daß der Jn-
aber des Aſtorta“ als Stebzehnjahriger in Wien im damaligen „Jantſch
Theater“ ſeine Buhnenlaufbabn als Schauſpieler begann. Jm Jahre 1919 trat
Ferry Roſen nur noch als Gaſt im Jntimen Theater in Wien auf, gründete in
Oeſterreich das erſte „Pariſiang“-Enſemble heute Sketſch-Enſemble genannt) ſo
wie mehrere Kleinkunſtbühnen, bis er 1922 als Direktor des Leipziger Lung-
Parkes ſich auch zu einer firhrenden Stellung im Vergnugungsgewerbe aufſchwang.
Von 1925 bis beute iſt Ferry Roſen auf dieſem Gebiet in Halle faſt 7 Jahre
tatig. Morgen, Mittwoch, finden anlaßlich des Bühnenjubiläums im „Aſtoria“
zwei große Veranſtaltungen ſtatt, und zwar nachmittags 4 Uhr Künſtlertee, und
abends 8 Uhr Theaterball An beiden Veranſtaltungen wirken mit Operetten
krafte vom Stadttheater und Leipziger Kabarettkrafte.

Besucht dern s

V

Wer die Geſchäftsſtraßen im halliſchen Stadtzentrum auf
merkſam beobachtet, findet ſehr ſichtbare Spuren der Wirtſchafts
Lriſe. Was in den früheren günſtigen Jahren kaum dageweſen iſt,
exiſtiert wieder: Es gibt leere Läden! Sehr oft begegnet man jetzt
den bekannten Schildern. Laden zu vermieten“ Alleinin der Geiſtſtraße ſtehen zur Wir Läden leer, in der Bernburger
Straße zwei, in der Großen Ulrichſtraße drei, in der Großen Stein
ſtraße wird für einen der größten dortigen Läden ein Mieter ge-
ſucht. Jn der Leipziger Straße gibt es Laden umbauten, bei
denen auch noch nicht feſtſteht, ob ſie ſchon ihre Intereſſenten
efunden haben. Außerdem ſtehen auch hier Läden leer.
ine Ausnahme von dieſem unerfreulichen Bilde macht lediglich der

Straßenzug Schmeerſtraße--Ranniſcheſtraße-Steinweg. Hier iſt nur
ein Laden zu vermieten. Das iſt zweifellos ein Zeichen für die Um-
ſchichtung, die ſich im halliſchen Geſchäftsleben vollzieht und die

eine Verlagerung des wirtſchaftlichen Schwergewichts mehr nachdem von den cheitnehmermaſſen bewohnten Süden der Stadt

bringt. Jn den Straßen der Stadt, die nicht ausgeſprochene Ge
ſchäftsſtraßen ſind, gibt es natürlich auch zahlreiche Läden, die jetzt
ohne Benutzung ſind.
ohne Benutzung ſind. Bemerkenswert iſt auch noch, daß in Haupt
ſtraßen, wie Leipziger, Magdeburger Straße uſw., ganze Stockwerke
zu Bürozwecken zur Zeit ohne Mieter ſind.

Tieſe Erſcheinung der leerſtehenden Läden ſteht in Verbindung
mit einer anderen Entwicklung, die man in der letzten Zeit re ſtark
feſtſtellen konnte. Die Läden wechſeln auch ſehr oft ihre Beſitzer und
damit meiſtens auch ihren Charakter. Aus Bankräumen wurden
Butterhandlungen, aus Kurzwarengeſchäften oder Buchhandlungen
Friſeurgeſchäfte, in Süßigkeitenhandlungen zogen Textilwarenhändler
ein, in Schuhgeſchäfte Kolonialwarenhandlungen, in die Konſum-
filialen zog der Privatunternehmer ein, kurzum, das Bild wechſelt
ſtändig. Zu den Neuerſcheinungen im Geſchäftsleben gehörendie Zefirachen Geſchäfte. die Backwaren im Laden herſtellen,
dann die kleinen billigen Cafés, die kleinen Speiſeſtätten und ſchließ-
lich auch die Erdnußröſtereien. All das hängt eng mit der
immer weitere Kreiſe ziehenden Wirtſchaftsmiſere zuſammen, die die
Menſchen zu allen möglichen und unmöglichen Verſuchen einer
Exiſtenzverbeſſerung verleitet. Daher ſieht man auch immer zahl-
reicher die Straßen händler mit Blumen, Bananen und Erd-
nüſſen uſw. auftauchen, auch die Zahl der Zeitungsſtände hat
ſich enorm geſteigert.

Der Grund, warum die Zahl der leerſtehenden Läden eine ſo
gk iſt und wahrſcheinlich noch größer wird liegt darin, daß
ie Wirtſchaftskriſe durch die ungeheure Kaufkraftſchrumpfung der

breiten Volksmaſſen in allen ſchäften, ſelbſt den bisher beſt-
fundierteſten und rentabelſten,

ganz beiſpielloſe Umſatzrückgänge
bewirkt. Die damit verbundene Verringerung der Verdienſtſpanne
macht es den Geſchäften unmöglich, die im allgemeinen noch zu hohen
Ladenmieten zu bezahlen. Entweder die Geſchäfte machen Pleitedie Herichtlichen Konkursausverkäufe“ bzw. die „Ausverkäufe wegen

Geſchäftsaufgabe“ beſtätigen das! oder aber ſie ziehen aus den
teureren in billigere Läden. Verſchiedene Geſchäfte haben ſogar den
Laden an aufgegeben und begnügen ſich mit Geſchäftsräumen im
erſten Stock.

Ein bekannter Geſchäftsmann der halliſchen Jnnenſtadt
erklärte uns auf Befragen, daß, ſo lange die Zwangsbewirt-
ſchaftung gewerblicher Räume noch beſtand, die Mieten einiger
maßen erträglich waren. Sie lagen etwa 10 bis 20 Prozent über der

Friedensmiete. Die Aufhebung der r aber
brachte, mitverurſacht durch die damalige gute Konjunktur, ſofort

Mietsſteigerungen bis 200 Prozent über Friedensmiete.
Es ſetzte ein regelrechter Dauerlauf nach Läden ein. Dieſes Bild
hat ſich ſeit Anfang 1930 völlig geändert. Der Umſatz iſt, wie ſchonerwähnt, ganz rheblich zurückgegangen, ebenſo die Verdienſtſpanne,

die die teuren Mieten noch erträglich gemacht hatte. InfolgedeſſenEuer ein

Leere Läden in Halles Stadtzenteum
Große Umſatzrückgänge, aber immer noch hohe Mieten

Mietennachläſſe vorgenommen wurden, immer noch hoch. Sieliegen auch jetzt e etwas über dem Stand der e
obwohl Umſatz und Verdienſtſpanne den Friedensſtand bereits
unterſchritten haben.

Unſer Gewährsmann betonte auch mit Nachdruck daß die nder werktätigen Bevölkerung, wie er t in feinem Geſchäft
en müſſe, eine geradezu kätaſtrophale ſei. Infolge der
vielen it und der großen Gehalts- und Lohnkürzungen, von
den Erwerbsloſen ganz zu ſchweigen,
könnten ſelbſt die notwendigſten Anſchaffungen kaum vorgenommen

werden.

Dieſe Feſtſtellungen ſollten endlich auch die Geſchäftsleute zur
politiſchen bringen, die heute noch den reaktionären Parteien
nachlaufen und dadurch ſelbſt zur weiteren Verſchlechterung ihrer
eigenen Wirtſchaftslage beitragen. Der Geſchäftsmann iſt der erſte,
der die Not der rer zu ſpüren bekommt. Sorge er des
halb auch für ſein Teil dafür, daß bald normalere re durch
Hebung der Kaufkraft der arbeitenden Bevöl-
kerung wieder einziehen. Die Stärkung der Sozialdemo-
e tie bei der Preußenwahl wird dazu weſentlich befragen

önnen. H.Der Sommerfaheplan bei der Halle Hettſtedter
Der Sommerfahrplan der Halle Hettſtedter Eiſenbahn

tritt, abweichend von der Reichsbahn, bereits am 1. Mai in Kraft.
Die beiden VormittagsFernzüge zwiſchen Halle und Hettſtedt ver
kehren wieder, wie im vorigen Sommerfahrplan, eine Stunde
aber alſo 6.40 ab Halle Kl. und 5.50 ab Hettſtedt. Sonn und
Feiertags iſt je ein Dur non r Halle und Hettſtedt
neu eingelegt, und zwar 10.00 ab e und 10.05 ab Hettſtedt.
Der Werktags Vorortzug Halle Heide 16.20 iſt auf 16.00 vor

verlegt worden. ß 5Kraftwagenverbindungen ſind ab 1. Mai auch Sonn
tagsvormittags vorgeſehen, und zwar 8.30 und 10.50 ab a
platz). Die Sonntagsnachtfahrt 1.00 ab Halle und die Gegen ährt
1.30 ab Bahnhof Heide mußten wegen zu geringer Beſetzung fort
fallen. Die bisher tägliche Kraftwagenverbindung 11.10 ab Roß
platz mußte aus den gleichen Gründen auf einen Tag der Woche,
den Sonnabend, beſchränkt werden.

.An der Quelle ſaß der Knabe
Zu der unter dieſer Ueberſchrift in Nummer 83 veröffentlichten

Mitteilung über Direktor Bode teilt uns der Präſident der Reichs
bahndirektion Halle mit, daß Herr Bode niemals Beziehungen zur
Mitropa gehabt und auch jetzt keine aufgenommen habe. Anderer-
ſeits ſei man auch ſeitens der Mitropa mit einem Angebot wegen
etwaiger Uebernahme einer Direktorſtelle nicht an ihn herangetreten

Nächſte Schweinezählung am 1. Juni. Auf Anordnung desReichsminiſters für Ernährung und Landwirtſchaft findet am

1. Juni die nächſte Zählung der Schweine und der nicht beſchau
pflichtigen Hausſchlachtungen an Schweinen in den vorhergehenden

drei Monaten ſtatt. z
Der Tfür de mit dem Pfennig rechnende Hausfraw'!

Garten- u. Kaffee-Tischdecke
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kin tolſer Kerl
Roman von Mox Brand

14) (Nachdruck verboten.)„Doch, doch! Aber er iſt nicht wie die anderen, er iſt
„Reg dich nur nicht auf, Kind! Er iſt ein recht wohlerzogener,

junger Mann, das gebe ich ja zu, aber ſchließlich
weiß ſchon, was du ſagen willſt!“

z einzige, was ich noch ſagen will, iſt:
M adel 4

„Gute Nacht, Mutter!“
Der Trotz, der in den letzten Worten lag, hatte Frau Lydia ver

zlaßt, ſich ſchweigend zurückzuziehen. Als ſie am Zimmer ihres
Gatten vorübergekommen war, hatte der ſie angerufen. Wenn auch
widerwillig, war ſie bei ihm eingetreten.

„Du, das iſt großartig!“ hatte der Oberſt, der ein Buch auf den
Knien hielt, geſagt. „Das muß ich dir vorleſen. Denk dir, Newton,
der große Gelehrte, hat als ganz alter Steineſel ſich zum zweiten
Male verheiratet! Wußteſt du das?“

„Nein, und ehrlich geſagt:
nicht

„Du haſt eben keinen Sinn für Humor, wie alle
„Gute Nacht denn!“
„Gute Nacht!“
Dann war ſie in ihr Zimmer gegangen. Als ſie am Spiegel

voribergekommen, war ſie zuſammengefahren, als ſei ein Geſpenſt
ihr begegnet.

Und jetzt ſaß ſie, die Hände im Schoß gefaltet, auf dem Balkon
und blickte zu den Sternen auf, Minute um Minute, Stunde um
Stunde.

Schlaf gut, mein

Weiber!“v

Vierzehntes Kapitel.
„Jch bin eigentlich gar nicht mal böſe, daß die alte Baracke ab

gebrannt iſt“, erklärte der Oberſt am nächſten Morgen beim Früh
ſtück. „Sie war mir ſowieſo immer ein Dorn im Auge. Stand
guch viel zu nah am Herrenhaus und verſchimpfierte die ganze
Ausſicht. Jetzt können wir wenigſtens was Anſtändiges aufbauen

doch mal 'nen Vorſchlag, wo das neue Gebäude hin ſoll,
Lydia.“

„vVielleicht an den jenſeitigen Abhang des Hügels; da würden
wir nichts von dem Ding ſehen und hören.“

„Kommt abſolut nicht in Frage!“ antwortete der Oberſt ab-
lehnend. „Jch will aus der neuen Leutekaſerne etwas Dekoratives
machen, etwas, das ſich geſchmackvoll in den Plan der ganzen An-lage einfügt! Etwas wirklich Schönes, in ſpaniſchem Stil natür-
lich, mit einem Jnnenhof und ſo. Und dann ſelbſtverſtändlich
farbig! Ein leuchtendrotes Dach vielleicht. Was hältſt du davon,
Maria?“

„Das würde wohl ſehr wirkſam ſein. Aber was ſollen ſchließ-
lich unſere Leute mit etwas ſo Geſchmackhvollem?“

„Wieſo? Jch verſtehe dich nicht!“
„Jch glaube nicht, daß du ihnen einen Gefallen damit tuſt:; ſie

fühlen ſich beſtimmt in einer Bude wohler, wo ſie ohne Scheu ihren
Namen in die Wände einſchnitzen können.

es intereſſiert mich auch momentan

Deine Einſtellung in dieſer Frage, mein liebes Kind“, erklärte
er dozierend, „iſt durchaus abwegig! Jn jedem Menſchen lebt der
Drang nach dem Höheren, Geiſtigen. Ich bin überzeugt, daß ich um
ſo beſſere Cowboys finde, je ſchönere Unterkunftsräume ich ihnen
bieten kann. Die Rohlinge werden dann von ſelber gehen und nur
die empfindſameren Elemente werden bleiben,“

„Empfindſame Kuhhirten? Jch habe noch keine geſehen,
lieber Papa. Jch fürchte, du wirſt den Leuten mit den Neuerungen,
die du da planſt, wenig Freude machen und ſie höchſtens in ihrer
gewohnten Gemütlichkeit ſtören.“

Frau Mackay gab Maria ein Zeichen, von weiteren Oppoſitions
verſuchen abzuſehen Jhr kam es außerordentlich gelegen, daß ihr
o für die nächſte Zeit etwas hatte, womit er ſich beſchäftigen
onnte.

Don Felipe war gedankenlos lächelnd der kleinen Familien-
debatte gefolgt. Er fuhr faſt erſchrocken zuſammen, als ſich der Oberſt
jetzt an ihn wandte und ſeine Meinung zu dem Thema zu wiſſen
wunſchte.

„Vielleicht wäre es das Einfachſte“, meinte der Mexikaner diplo-
matiſch, „wenn man die Leute ſelbſt fragte, was ihnen lieber iſt.“

„Um Gottes willen!“ ſchrie der Oberſt ganz außer ſich. „Das
wäre das Verkehrteſte, was zu erſinnen iſt. Wenn ſolche Menſchen
merken, daß ihre Meinung überhaupt mitzählt, iſt ſofort jede
Diſziplin zum Teufel Ganz ausgeſchloſſen!“

Die Enttäuſchung, auch bei dem verehrten Gaſt kein volles Ver-
ſtändnis für ſeine Jdeen zu finden, trieb dem Hausherrn das Blut
in den Kopf. Aergerlich warf er die Serviette auf den Tiſch und ging
in ſein Zimmer hinüber, um ſofort eigenhändig die Pläne für das
CowboyParadies, das ihm vorſchwebte, zu entwerfen.

Don Felipe hatte ſich eine Zigarette angezündet und ſtreichelte
nachdenklich Strolch, den Hund, der ſich an ſeine Knie drückte. Als
Maria ſich jetzt erhob, ſprang er bellend an ihr hoch, kehrte aber
immer wieder ſchweifwedelnd zu Conſalvo zurück.

„Strolch ſcheint Wert darauf zu legen, daß Sie uns auf unſerer
Morgenpromenade begleiten“, ſagte ſie leicht errötend. „Haben Sie
keine Luſt dazu?“

Felipe erhob ſich raſch und verneigte ſich tief. Frau Lydia folgte
den beiden mit den Augen, dann ſtand auch ſie auf. Ein flüchtiger
Blick in das Zimmer ihres Gatten zeigte ihr dieſen in ſeine Arbeit
vertieft. Kratzend flog die Bleifeder über das Papier, auf dem
Säulenhallen und Bogengänge entſtanden

Raſch holte ſie ſich einen Feldſtecher und ſtieg dann in den Turm
hinauf, von dem aus ſie nach allen vier Himmelsrichtungen Ausſicht
hatte.

Bald fand ſie, was ſie ſuchte. Strolch tauchte luſtig ſpringend über
dem Wieſenabhang auf, und dann kam das langſam ſchreitende
Paar, Felipe und Maria, in ihr Geſichtsfeld. Jedesmal, wenn die
Beiden ſtehen vlieben, preßte Frau Lydia das Glas feſter an die
Augen und ſchraubte nervös an der Stellſchraube herum, um die Ge-
ſichter womöglich noch beſſer ſehen zu können und aus ihren Zügen
Schlüſſe auf den Inhalt des geführten Geſpräches zu ziehen, das
ſie ja leider, leider! nicht verſtehen konnte.

Die Unterhaltung der beiden jungen Leute war bisher ſehr ein-
ſilbig geweſen, beſonders der Mexikaner ſchien recht ſchweigſam
und in ſich gekehrt Plötzlich blieb Maria ſtehen und hielt ihm die
Hand entgegen.

„Don Felipe“, ſagte ſie herzlich, „ich habe Jhnen geſtern nicht
Der Oberſt räuſperte ſich.

ſagen, was Jhre Tat für mich bedeutet und Sie bitten: Laſſen Sie
uns Freunde ſein!“

Statt die dargebotene Rechte kräftig zu ſchütteln, wie Maria es
erwartet und wie es einer ihrer Landsleute wohl getan hätte,
beugte ex ſich auf ſie nieder und berührte ſie flüchtig mit den
Lippen. Trotz der offenſichtlichen Ehrerbietung, die aus dieſer
Bewegung ſprach, wor Maria merkwürdig enttäuſcht. Es lag nach
ihrem Gefühl etwas Ablehnendes in ſeiner Art, das ſchmerzte ſie
mehr, als ſie ſich eingeſtehen wollte. Noch mehr konnte ſie ihm doch
ſchließlich nicht entgegenkommen

Langſam gingen ſie weiter. Jetzt erreichten ſie ein kleines Ge
hölz. Sie ſchwieg, Don Felipe fing an, Konverſation zu machen.
Er zeigte ihr eine Amſel, die im Gebüſch ihr Neſt umflatterte, ein
rotes Eichhörnchen, das an einem Baumſtamm emporkletterte. Er
ſchien das Leben der Waldtiere in allen Einzelheiten zu kennen.
Allmählich fand ſie Gefallen an ſeinem Geplauder.

Plötzlich aber erklärte ſie, zurück zu müſſen, und machte kurzkehrt. Noch bevor ſie wieder auf der Kieſe waren, blieb er ſtehen.

„Verachten Sie mich?“ fragte er leiſe.
„Wieſo?“
„Weil ich nicht bin, wie Jhre Landsleute, weil ich Kampf und

Streit nicht um ihrer ſelbſt willen liebe wie jene?“
Seine Stimme zitterte.
„Glauben Sie, ein Raufbold, wie der junge Menſch, der da an

geſchoſſen in unſerem Hauſe liegt, könne mir imponieren?“
„So verachten Sie mich nicht?“

„Nein!“ 2„Maria! Wenn ich ſprechen dürfte Doch ich muß ſchwei
gen, ſonſt würde ich hier vor Jhnen niederfallen, Jhre Knie um
faſſen und Jhnen ſagen, daß ich Sie liebe, vergöttere, anbete!“

Bebend wandte ſie ſich ab. Ein triumphierendes Lächeln alitt

über ſein Geſicht. r„Strolch!“ rief ſie halblant. rDer Hund kam in langen Sätzen angetollt und ſprang kläffend
an ihr hoch.

Geduldig hatte Frau Lydia auf ihrem Beobachtungspoſten aus
geharrt. Jetzt ſah ſie ihre Tochter aus dem Wäldchen, das ſie ſo lange
ihrem Blick entzogen, langſam heraustreten. Kurz darauf- folgte
eiliger Don Felipe. Maria blieb ſtehen. Er breitete ſeine Arme aus,
ſie flog jubelnd an ſeine Bruſt.

Frau Lydia ließ entſetzt das koſtbare Glas fallen. Einen Moment
ſtand ſie ratlos da, dann eilte ſie die Treppe hinunter in das Arbeits
zimmer ihres Mannes.

Der Oberſt ſah von ſeiner Zeichnung auf.
„Jch hab's'“ rief er triumphierend. „Eine fabelhafte Jdee!

Hoch oben auf dem Bergrücken hier, ſüdlich vom Herrenhaus
baue ich die neue Leutekaſerne Aber nicht ſpaniſch, ſondern
in normanniſchem Stil, burgartig, weißt du, mit einem Rund
turm! Vielleicht kann ich mir da ein kleines Obſervatorium
einrichten Was wollteſt du übrigens?“

gen ich glaube, ich hab' mein Strickzeug hier irgendwo liegen
aſſen.“
„So? Dein Strickzeug?!“ brauſte der Oberſt auf. „Und wegen
ſolch einer Albernheit ſtörſt du mich hier?!“ Du wirſt doch nie
Verſtändnis für etwas Höheres und für ernſte Arbeit finden!“

Ganz verſtört r Frau Lydia ſich zurück. Unruhig ging W in
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ihrem Zimmer auf und ab, griff nervös nach einem Buch, le

genug danken können, ich war zu erregt. Doch jetzt will ich Jhnen
n weg, rückte einen Stuhl gerade und trat ſchließki
Fenſter. Fortſetzung foige) v
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Ein kurzer Aberblick über den ſtark
Merſeburg, den 26. April.

Morgen, Mittwoch, tritt der Provinziallandtag der Pro
vinz Sachſen in Merſeburg zuſammen, um den Haushaltplan
der Provinzialverwaltung zu verabſchieden. Im Entwurf
r man überall den einſchränkenden Einfluß der Wirt-
chaftskriſe. An allen Haushaltpoſten ſind ſtarke Abſtriche vor-

S worden. Die ſozialdemokratiſche Fraktion wird den
ntwurf ſehr genau prüfen, um dann ihre Entſcheidungen

über den erheblich zuſammengeſtrichenen Haushaltplan und
über die Feſtſetzung der Provinzialumlage zu treffen.

Was iſt 1931 eingeſpart?
Jm Laufe des Rechnungsjahres 1931 iſt der Haushalt-lan für das abgelaufene Jahr vom Provinzialausſchuß mehr-

ch unter dem ren der Verhältniſſe auf Erſparnismöglich-
eiten nachgeprüft. Dieſe Durchſicht der einzelnen Haushalte

zu dem Ergebnis geführt, daß nach zweimaligem Ab-
reichen

ein Geſamtbetrag von 3 163 000 Mk. erſpart
worden iſt. Durch die verſchiedenen preußiſchen und Reichs
notverordnungen (Gehaltskürzungen, Zinsſenkung uſw.) iſt
eine weitere weſentliche Senkung der Ausgaben herbeigeführt.
Durch die Verminderung der Ausgaben und den Rückgang der
Einnahmen an Ueberweiſungsſteuern uſw. iſt eine erhebliche
Verſchiebung der Geſamtſumme des Haushaltplans 1931 ein-
getreten. Für das Geſamtjahr betragen die Minderausgaben
etwa 9 z Millionen Mark, die Mindereinnahmen hingegen
rund 13 Millionen Mark. Nach dem bis jetzt vorliegenden Er-
ebnis über das verfloſſene Rechnungsjahr wird mit einemFehiveltag von etwa 3,4 Millionen Mark für

1931 zu rechnen ſein.

Die Abſtriche am neuen Etatentwurf.
Als der neue Etat für 1932 dem Provinzialausſchuß vor

gelegt wurde, ſchloß er in Einnahmen und Ausgaben nach Ab-
zug der nur d Poſten mit 31,4 Millionen Mark

rovinzialumlage in Höhe von
19 Prozent vor. Das bedeutete gegenüber der Provinzial
umlage für 1931 eine Erhöhung um 5 Prozent. Die

Provinzialumlage wird im feſtgeſetzten Prozentſatz bei den Ge-
meinden von dem Aufkommen an Ueberweiſungs- und Real-
ſteuern berechnet. Jm vorigen Jahr brachte 1 Prozent Pro
vinzialumlage den Betrag von 800 000 Mk. Jn dieſem Jahreeht 1 Prozent der Provinzialumlage infolge Rückganges des

Steueraufkommens nur den Betrag von 500 000 Mk. aus. Der
Geſamtbetrag, der im vorigen Jahre bei 135 Prozent Um
lage von den Gemeinden an die Provinzialverwaltung abzuführen iſt, war nach dem Haushaltplan mit 9,4 Mil
lionen

Millionen
Umlage abzuführen haben. Der Provinzialausſchuß hat

aber bei Beratung des Etatentwurfs einmütig den Standpunkt
vertreten, daß bei der Notlage der Gemeinden und Kreiſe eine
olche Belaſtung unmöglich iſt. Der Haushaltplan

R die Gemeinden die gleiche Summe von

iſt deshalb vom Provinzialausſchuß ſehr gründlich daraufhin

rk vorgeſehen. Nach dem erſten Vorſchlage desſ forderlich ſind. Wenn man bedenkt, da
auptmanns, 19 e zu erheben,Straßenverwaltung für die Provinzialſtraßen no

zent von 9.4

Vor der Tagung des Provinzialparlaments
zufammengeſtrichenen Provinzialetat
durchgeſehen worden, an welchen Ausgaben noch Abſtriche mög-
lich ſind. Die Beratungen haben dann zu dem Ergebnis ge
führt, daß

noch 1 725 000 Mk. geſtrichen worden ſind.
Im einzelnen verteilt ſich dieſe Summe auf folgende An-
ätze im neuen Haushaltplan: Jm Haushaltplan der Stra-

ßenverwaltung werden die Ausgabenanſätze um 879 000Mark vermindert. In den Haushalten der A ar n wer-
den die Anſätze für Bauunterhaltung, Beköſtigung, Bekleidung,
Haus und Dienſtgerät ſowie für Reiſekoſten um 430 000 Mk.
gekürzt. Zur Deckung des Fehlbetrages aus dem Haushaltjahr
1930 werden 416 494 Mk. dem Betriebsmittelfonds entnommen
und dem Haushalt für 1932 zugeführt. Der Entwurf des
Haushaltplans für 1932 weiſt nun in Einnahme und Ausgabe
54,8 Millionen Mark und nach Abzug der durchlaufenden
Poſten den Betrag von 30,27 Millionen Mark (im Vorjahre
39,12 Millionen Mark) auf.

Das iſt gegenüber dem Vorjahr ein Weniger von

8,25 Millionen Mark im Provinzialetat.
Nach dieſen Streichungen iſt zum Ausgleich des Haushalt-

plans eine Provinzialumlage von 15 Prozent
erforderlich. Das bedeutet immer noch eine Erhöhung
der Umlage gegenüber dem Vorjahr um 2 Prozent. Die 15
Prozent Umlage bringen unter Brückſichtigung der Tatſache,
daß 1 Prozent Provinzialumlage nur noch 500 000 Mark aus
macht, 7 763 000 Mk. Der von den Gemeinden im vorigen
Jahre zu zahlende Betrag an Umlage von 9 437 000 Mk ver-
ringert ſich demnach um 1674000 Mark. Trotz der Er
höhung der Umlage um 2 Prozent muß die Tatſache feſt-
gehalten werden, daß die Gemeinden alſo 1674 000 Mk. an
Umlage in dieſem Jahre weniger zu zahlen haben. Dabei
iſt allerdings zu berückſichtigen, daß die Gemeinden, bei denen
die Steuereinnahmen nicht ſo erheblich zurückgegangen ſind, wie
die Ueberweiſungsſteuer bei der Provinz, möglicherweiſe einen
höheren Umlagebetrag, abſolut genommen, im Jahre 1932 zu
zahlen haben werden. Das werden aber ohne Zweifel nur
Ausnahmen ſein.

Was nicht geleiſtet werden kann.
Von den einzelnen durch den Provinzialausſchuß vorge-

nommenen e R ſind hervorzuheben, weil ſie beſonders
zu bedauern ſind, die Verminderung der Ausgaben im Haus-
haltplan der Straßen verwaltung. Man wird infolge
der ſtark verringerten Ausgaben an eine Neudeckung von
Provinzialſtraßen im laufenden Jahr kaum denken können.
Es iſt außerordenklich zu bedauern, daß gerade bei dieſem
Haushaltplan ſo ſtarke Eingriffe infolge der Finanznot er

im r 1931 die
den Betrag

von über 4 Millionen Mark verausgaben konnte, ſo wird man
um ſo mehr ermeſſen können, wieviel an Arbeit bei dem ſo
ſtark verminderten Anſatz für das Jahr 1932 nicht ausgeführt
werden kann. Für Unterhaltung und Umbau der Provinzial
ſtraßen ſind re des Rückganges an Kraftfahrzeugſteuer nur2,145 Millionen Mark eingeſtel gegen 4,071 Millionen Mark
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im Vorjahr. Für die Förderung des Kreis und Gemeinde-
wegebaues ſind ſtatt 700 000 Mk. nur 350 000 Mark in dieſem
Jahre vorgeſehen.

Neben der Straßenverwaltung erfordern die Anſtalten
der Provinz die Ausgaben. Was der Provinzialaus
ſchuß dabei an den Anſätzen für Bauunterhaltung, Bekleidung,
Beköſtigung, Haus und Dienſtgerät abgeſtrichen hat, ſieht,
wenn man die Geſamtſumme betrachtet, bedrohlich aus, iſt
aber in der Wirkung nicht ſo ſchlimm, daß es nicht ertragen
werden könnte. Die abgeſtrichene Summe verteilt ſich auf ins
geſamt 25 Anſtalten. Nach Abzug dieſer geſtrichenen Summe
bleiben den Anſtalten für Bauunterhaltung 322 000 Mk., Be
kleidung 400 000 Mk., Beköſtigung 2 217 000 Mk., Haus und
Dienſtgerät 340 000 Mk.

Lehrer in der Eiſernen Front
Tagung der Allgemeinen Freien Lehrergewerkſchaft,

Provinzialverband Sachſen-Anhalt.
Abſeits vom Strome, der ein jahrzehntealtes Bett mit

trägen Fluten füllt, wühlt ſich ein ſchmaler Bach ſeit knapp
zehn v ſeinen Weg. Es iſt die „Allgemeine Freie Lehrer-
gewerkſchaft Deutſchlands“. Sie hat die ungeheure Bedeutung
der republikaniſchen Staatsform für Lehrer und Schule be
griffen und bekennt ſich im Gegenſatze zum Deutſchen Lehrer-
verein und dem von ihm geſtützten Deutſchen Beamtenbunde
erade jetzt offen zu ihr. Und ſo iſt ſie im Verein mit dem

Allgemeinen Deutſchen Beamtenbunde in die Reihen der
Eiſernen Front eingerückt. Um nun den einzelnen Mitgliedern
die Möglichkeit zu geben, ſich über die damit verbundenen
Pflichten ausſprechen zu können, hatte der Provinzialverband
SachſenAnhalt am vorletzten Sonntag zu einer Tagung nach
Deſſau eingeladen. Sie war gut beſucht und konnte die
Grüße des ADGB., des ADB. und der Freien Elternſchaft
(Freunde der Weltlichkeit des Schulweſens in Anhalt) ent
gegennehmen.

Das Referat war dem Sinne des Tages angepaßt und be
ſchäftigte ſich mit dem Problem Lehrerſchaft und
Nationalſozialismus“. Nicht aber ſo, wie es die
Neujahrsabhandlung eines Lehrervereinlers im „Schulblatt der
Provinz Sachſen“ zu tun beliebte. (Wir brachten ſeinerzeit
eine Entgegnung.) Sondern im Sinne der entſchiedenen
Stellungnahme gegen den politiſchen, pädagogiſchen undbeamterhvirtſchafthehen Unſinn Hitlers und ſeiner Genoſſen.

Die dem Vortrage folgende ſehr lebhafte und auf beachtlicher
Höhe ſtehende Ausſprache zeigte Einheitlichkeit der Kampf
geſinnung gegen das Hakenkreuz und mit einer Ausnahme
auch Einverſtändnis mit der Einreihung in die Eiſerne Front.
Den Abſchluß der Tagung bildeten Geſchäftsbericht und
Wahlen. Letztere ergaben Beibehaltung Magdeburgs als
Vorort und als Tagungsort für 1933 den nächſt
größten Ort der Provinz, alſo Halle. Mögen die Mitglieder
des Bezirks Halle- Merſeburg rührig werben, damit das kom-
mende Jahr unſere Reihen ſtärkt und der Republik die Achtung
in der Lehrerſchaft erobert.

Schöne weiße Zähne
ſchon nach einmalig. en mit d li d cendenn e Se et e e hre Wheedne

Die erſte Etappe
Der Verlag „Der Bücherkreis GmbH.“, Berlin SW. 81, ergänzt

demnächſt ſeine Rußland Literatur durch eine intereſſante Neu
erſcheinung, eine hiſtoriſche Arbeit, die dem berüchtigten zariſtiſchen
Lockſpitzel Aſew gewidmet iſt. Sein Verfaſſer, der ruſſiſche Hiſto
riker Boris Nikolajewſky, erzählt in ſeinem Buche
„Aſew, die Geſchichte eines Verrats“ (Preis 4,80 Mk.) auf Grund
eingehenden Studiums der Akten uſw. die Laufbahn dieſes gefähr
lichſten Provokateurs der ruſſiſchen Geheimpolizei. Der nach
folgende Abſchnitt ſchildert den erſten Schritt Aſews auf ſeiner
verbrecheriſchen Laufbahn.

Karlsruhe beſtand damals bereits eine kleine vuſſiſche Stu
W waren vorwiegend Juden, die keine Möglichkeit

tten, in ruſſiſche höhere Lehranſtalten aufgenommen zu werden.
vunter gab es einige Bekannte aus Roſtow, und es iſt möglich,daß dieſer Prnſand für Aſews Entſchluß, nach Karlsruhe zu gehen

an der dortigen Techniſchen z ſchule zu ſtudieren, ausſchlag
nd war. Aſew ſchloß ſich ihnen an. Zuſammen mit dem
tower Studenten Koſin wohnte er in der Werderſtraße 40,

vier Treppen hoch. Er wurde Mitglied der vuſſiſchen ſozialdemo
kratiſchen Gruppe. Voller Eifer warf er ſich auf das Studium der
Elektrotechnik, aber ſehr bald wurde die materielle Frage aktuell.
Die Möglichkeiten zum Geldverdienen waren ſehr gering und auf
Unterſtützung von den Eltern konnte er nicht rechnen. Aſew ſchlug

kümmerlich durch, er machte den Eindruck eines Menſchen, der
täblich hungerte“. Allzu lange konnte er dieſes Leben nichtühren, und o

e r nten Einzelliſches Hindernis: er begann die ihm be ne e er geheimen revolutionären Tätigkeit ſeiner Kameraden

zu verſchachern. Es waren keine bedeutenden Geheimniſſe: er wußte

einiges über die Propaganda er Writ W e
ie Studenten in u a oeben erwußte, daß die u ins n über

dieſe Ueberſetzung nach Rußland hineinſchmuggelten; ere t e Setſache machten verbotene ar e Schrif-

r die Grenze zu r erſen 8 d PelhApril 1893 ſchrieb er ſeinen erſten Brief an das Polizeid Ueber die dortigen Verhältniſſe wußte er nicht allzu
genau Beſcheid, er glaubte, daß an der Spitze des Departements
noch immer P. Durnowo ſtehe. Der Brief, der an „Seine Exzellenz
Durnowo, Direktor des Polizeidepartements“ gerichtet war, ge

otzdem in die richtigen Hände.S Brief ſteckte e erſt taſtend ſeine Fühler aus. Ich
hiermit die Ehre“ ſchrieb er „Euer Exzellenz mitzu

teilen, daß ſich hier vor zwei Monaten ein Zirkel revolutionär ge
ſinnter Perſonen gebildet hatte, deren Ziel“ uſw. Dann wurden
einige Namen genannt einige Tatſachen erwähnt, die veweiſen

rfaſſer des Briefes nützliche Auskünfte über dien, daß der li ie Stimmungen der vuſſiſchen Studentenſchaft im Aus-
i über die Propaganda in Roſtow, liefern konnte.Se vref en ielt keinerlei konkrete Vorſchläge. Der Verfaſſer

ſtellte nur die Bitte, ihm falls ſeine Angaben von Intereſſe ſein
würden in einem eingeſchriebenen Brief an eine Dedadreſſe dies

en. Seinen richtigen Namen nannte er nicht. v
i ten im Departement noch patriar eun a gab es kaum: das geſamte Beobachtungs

weſen befand ſich in Händen der lokalen Abteilungen der politiſchen
alle und der Gendarmieverwaltungen. Aber Aſews Brief wurde
aus irgendeinem Grunde nicht an die zuſtändige Stelle in dieſem

rwand“ er mit größter Leichtigkeit e

e an den Chef der politiſchen Polizei im Auslande, J. Ratſch
owſki weitergeleitet, wie das Departement es ſonſt zu tun

pflegte. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß von Anfang an der Plan
beſtand, den neuen freiwilligen Spion im Jntereſſe einer gewiſſen
Kontrolle der Jnformationen Ratſchkowſkis zu verwenden, der im
Polizeidepartement nicht beſonders beliebt war: er machte zu raſch
Karriere. Die Aufnahme eines neuen Agenten in den unmittel-
baren Dienſt des Departements war s eine e komplizierte

erſt in den ſpäteren Jahren wurde ſie vereinfacht.
Von Aſews Brief wurde dem Vizedivrektor des Departements Mit
teilung gemacht, der ihn wiederum dem Chef der entſprechenden
Kanzlei vorlegte. Der Originalbrief iſt mit zahlreichen Notizen
verſehen: es wurden Meinungen ausgetauſcht und Auskünfte ein
eholt. Erſt am 16. Mai erfolgte die Antwort. Der Brief iſt im
tile eines Geſchäftsmannes der nicht abgeneigt iſt,

der Sache näherzutreten, der r keineswegs ſein Intereſſe dafür
verraten möchte: die Gr in Karlsruhe ſo ſchrieb man ihm
iſt uns bekannt Wirklichkeit 1 man im Polizeidepartement ſo

2ut wie gar nichts von ihr) und ſie bietet für uns kein beſonderes
ntereſſe; Sie en de keinen Grund beſonders hohe Preiſe

zu rn, wir ſind j beveit, Jhnen zu zahlen, aber vor allem
müſſen Sie uns Jhren n nennen“, da wir Leute mit feſten
Grundſätzen ſind und „mit unbekannten Perſonen keine Beziehungen
unterhalten.“

Aſew antwortete umgehend und nannte einen ziemlich „be
ſcheidenen“ Preis; alles in allem 50 Rubel monatlich doch konnte
er ſich noch nicht entſchließen, ſeinen Namen zu nennen. Er befürchtete daß ſeine Briefe von den Revolutionären abgefangen

werden könnten.
Aber ſein Verſuch, „Blindekuh“ mit dem Polizeidepartement zu

ſpielen, war bereits geſcheitert und die Schuld daran trug er
t: aus Unerfahrenheit gab er ſerg dem Departement die Mög-

lichkeit, ſeine Perſon feſtzuſtellen. mit dem Angebot
an das Departement ſandte er ein faſt ähnliches Schreiben an die
Gendarmerieverwaltung ſeiner Heimatſtadt Roſtow, und dort war
es eine Leichtigkeit, den Namen des Briefſchreibers feſtzuſtellen: die
Namen ſämtlicher aus Roſtow ſtammenden Perſonen, die in Karls
ruhe lebten, waren bekannt, ihre Zahl war ſehr gering, und es war
nichts leichter, als auf Grund der Handſchrift die Perſon des Brief-
ſchreibers feſtzuſtellen. So kam es, daß zur Zeit, als der zweite
Brief Aſews in dem Polizeidepartement eintraf, dort bereits eine
entſprechende Auskunft aus Roſtow vorlag, die genauen Aufſchluß
über die Perlönlichkeit des Briefſchreibers gab. Die Mitteilungen
der Roſtower Polizei über die perſönlichen Eigenſchaften Aſews ent
ſprachen vollkommen den Forderungen, die das Departement an
ſeine Agenten ſtellte: „Ewno Aſew“ ſo lautete der Bericht
„iſt keineswegs dumm, ſehr und unterhält ausgedehnte
Beziehungen z n e an
dürfte daher als Agent weſentlichen Nutzen bringen, und es iſt an
unehmen, daß er, in Anbetracht ſeiner gegenwärtigen Notlage und
einer Geldgier, ſeinen Verpflichtungen gewiſſenhaft nachkommen
wird.“

Derarte glänzende moraliſche üge Aſews beſchleunigten den
Beſchluß des Departements. Einige e nach Empfang ſeines
zweiten Briefes wurde ein beſonderer ſchriftlicher Bericht über ihn
verfaßt, der mit dem Vermerk verſehen war, daß Aſew „bedeuten
den Nutzen“ bringen könnte, und daß der von ihm geforderte Preis
keineswegs hoch ſei. Am 10. Juni 1893 ſchrieb der ſtellvertretende
Miniſter des Jnnern (in jenen Jahren beſchäftigten ſich noch die

ebenden jüdiſchen Jugend, erſ?

Miniſter ſelbſt mit ſolchem Kleinkram) an den Rand des Berichts
„Einverſtanden“.

Aſews Lebensweg war gewählt

Halliſches Stadttheater
Verdis „Rigoletto“ im Stadttheater.

Die Erſtaufführung von Verdis „Rigoletto“ am 29. April wird
die letzte Neueinſtudierung einer Oper in dieſer Spielzeit ſein. Da
dem Theater in den letzten Wochen infolge vertraglicher Urlaubs-
du hen nur mehr ein verkleinertes Orcheſter zur Verfügung
ſteht, muß der Spielplan auf klaſſiſche und moderne Operette ein
geſtellt werden. Die „Rigoletto“ Aufführung bedeutet gleichzeitig die
letzte künſtleriſche Arbeit von Generalmuſikdirektor Band vor ſeinem
Weggang von Halle nach achtjähriger Tätigkeit. Erich Band wird am
3. Mai zum letztenmal dirigieren.

Citeratur
Die hier beſprochenen Bücher können durch die Buchhandlung

unſerer Zeitung ſowie durch unſere Kolporteure bezogen werden.

Der 9. Band des „Großen Brockhaus“
(J-- Kas; 784 Seiten; in Ganzleinen 23,40 Mk. bei Rückgabe
eines alten Lexikons nach den feſtgeſetzten Bedingungen 21,15 Mk.)

Aus neun ſtattlichen Bänden beſteht nun ſchon die Reihe des
„Großen Brockhaus“, den zehnten dürfen wir noch in dieſem Be
erwarten; damit wird die Hälfte des ſchwierigen Weges zur
endung des Werkes zurückgelegt ſein. Der neue Band bringt wieder
eine ungeheure Fülle intereſſanter Artikel, von denen nur folgende
wahllos genannt werden ſollen: Jnduſtriebauten (mit 16 Abb.),

talien (etwa 90 Spalten Tert, 65 Abb. und 15 bunte Karten),
apan (46 Spalten Text, 76 Abb.), Jugendbewegung (17 Abb.

Wieder, wie ſchon bei den übrigen Bänden, wendet ſich unſere ganze
Aufmerkſamkeit der hervorragenden Bebilderung zu. Welche Sorg-
falt der Verlag gerade dieſem wichtigen Punkt gewidmet hat, zeigen
kurze Stichproben. An Stelle der mehr oder weniger unlebendigen
Zeichnungen früherer Auflagen iſt die photographiſche Aufnahme

treten. Wir finden Tierphotos von den beſten Tierphotographendes Jn und Auslandes, die nicht nur die äußere Erſcheinung des

Tieres zeigen, ne es auch bei ſeinen Lebensgewohnheiten be-
lauſchen (Giraffenherden in der i Totengräberkäfer bei der
Beſtattung eines Maulwurfs uſw.). Die Völkerkundetafeln (Jndien,
Jſlam, Japan) bringen charakteriſtiſche Aufnahmen gegenüber den
früheren Phantaſietafeln. Oft wird die Luftbildaufnahme zu Hilfegenommen, um den Aufbau einer Landſchaft, einer Stadt kar-

umachen, auch unerſchließbare Gegenden werden auf dieſe Weiſe
im Bilde gezeigt (Karakorum; Jnlandgletſcher in Grönland). Vor
bildlich zuſammengeſtellt ſind die Tafeln aus dem Gebiet von Wirt-
ſchaft und Technik (Kaffee, Kältetechnik) oder über Fabrikations-
vorgänge (Kakaogewinnung, Herſtellung von Kakao und Schokolade).
Niemand hat treffender den Eindruck, den die bisher erſchienenen
Bände auf den Beſchauer machen, geſchildert als der berühmte
Freund des deutſchen Volkes Sven Hedin, der über den „Großen
Brockhaus“ geſagt hat: „Es iſt ein wahrer Genuß, in dieſer Gold
grube des Wiſſens zu blättern und die prachtvollen Bilder und
Karten zu bewundern. Ein wunderſchönes, monumentales Werk!
Es iſt unglaub lich, daß ſo etwas in einer ſo ſchwierigen Zeit wie

oll-

der jetzigen zuſtande gebracht werden kann!“



Märchen vom Klapperstorch
Hans fragt: „Peter, wer näht denn die Katzen ins Fell? Und

auch die anderen Tiere?
Peter: „Aber Hans, die werden doch gleich ſo mit Fell geboren!

Ebenſo wie du mit der Menſchenhaut und die Vögel mit Federn, ſo
die Katzen, Hunde, Pferde eben mit ihrem Fell.

Hans: „Ach, das will ich ſa alles gar nicht wiſſen. Das ver-
ſtehſt du ſicher auch nicht! Vielleicht macht das Gott! Aber ob
der das allein ſchafft, oder ob vielleicht Schneiderinnen ihm helfen?

(Aufgeregt.) Und wer ſoll die Tiere denn bohren?“
Die Mutter wird zur Aufklärung hinzugezogen
Peter: „Mutter, ſag du dem Kleinen, daß ich recht habe!“
Die Mutter erklärt alles, ſo gut es geht. Sie ſetzt Hans aus

einander, daß die Tiere „auf dem Lande“ geboren werden. Man
hat ihm nämlich das Märchen vom Klapperſtorch aufgetiſcht, und
ſeitdem ſind alle Aufklärungen verſunken.

Plötzlich ſagt Hans ſtrahlend: „Na, es iſt aber doch auch beſſer,
daß die Kinder und die Tiere nicht vom Klapperſtorch gebracht
werden, denn ſtellt euch nur mal vor, wenn der arme Storch ein
Pferd in Schnabel nehmen müßte!“

Perlen nach Teheran
Weit über Berge und durch Schluchten haben die Jahrtauſende

die Straße geſpannt. Ein oft zerriſſenes, immer wieder geknüpftes
Band, zieht ſie ſich durch die Lande unter dem braunblauen Himmel
der Orientnächte. „Die ewige Straße der Suren“ nennen Kamel
und Ochſentreiber ſie noch heute, denn aus tauſendmaltauſend Schick
ſalen murmelten Korangläubige ihre letzten Suren gegen das fremd
bleivende Firmament, und ihre Gräber ſäumen halbverweht den
ganzen Weg von Trapezunt über Erzerum bis in das innerſte
Perſien. Es iſt einer der verwahrloſeſten Wege der Welt, hier
in ſcharfer Kurve einer Schlucht ausweichend, einen Berg umgehend,
dort anſteigend, da abfallend, überall durch Abrutſche an den
Seitenſchluchten gefährdet.

Viele Male waren Muſtaphas Füße blutig ſchon bei Erzerum,
dem Mittelpunkte der Strecke zwiſchen dem Meere und der perſiſchen
Grenze. Viele Male verendete hier ein frankes Tier oder ein
ſchwacher Gefährte, und viele Male ritt Muſtapha auf einem Kamel
neben einem einzigen anderen voll koſtbarer Waren, allein mit dem
Schweigen der Gipfel und Schluchten. Doch noch nie war er mit
ſoviel Stolz über einen Auftrag unterwegs geweſen, wie jetzt, da
er ein Laſt- und ein Reittier für den reichſten Kaufmann ſeiner
Stadt mit einer Sendung Perlen nach Teheran führen ſollte. Er
lächelte, wenn er das hochbepackte Kamel neben ſich anblickte: große
Ballen edlen Tabaks ſchichteten ſich auf dem Rücken des Tieres;
ein wohlgefüllter Waſſerſchlauch erhöhte noch den Umfang des Ge-
päcks. Kein noch ſo ſchlauer Wegelagerer oder ungetreuer Treiber
würde je auf die Vermututng kommen, das Säckchen der ſchönſten
Petlen unter Allahs Sonne in Muſtaphas Wams zu ſuchen. Drei
Unterkunftshäuſer am Wege lagen ſchon hinter ihm. Während der
letzten Nacht hatte er weder den Tieren noch ſich Raſt gegönnt. Bald
mußten ſich die Türme Erzerums gegen die Dämmerung abzeichnen.

Muſtapha lebte ſchon etwa vierzig gleiche Jahre auf der Straße
der ewigen Suren zwiſchen Trapezunt und Teheran. Ein hübſches
Sümmchen lag nun bei ſeinem Freunde, dem Kaufmann Abdul
Eſſid. Heute war er auf der letzten Wanderſchaft. Mit der in Aus
ſicht ſtehenden Belohnung würde ſein Geld ausreichen für ein geruh-
ſames Lebensende.

In ſpäter Dämmerung der Tag war ſeltſam neblig geweſen,
und die Türme Erzerums wurden nicht ſichtbar gelangte die
kleine Karawane an eine jener gefährlichen Stellen der verwahr-
loſten Landſtraße, die in kürzeſter Kurve vor einem Abgrunde
flüchten. Die Kamele ſchritten ſicher und beſonnen um die Schlucht
herum. Jn wenigen Minuten mußte die glatte Bahn wieder erreicht
ſein. Ein Bruchteil der Zeitſpanne: ein Wirbel, ungeheurer
Lärm ſein Fuß wurde gequetſcht, und während das Reittier vor
ihm die Schlucht kopfüber hinunterſtürzte, packte er mit der einen

nd noch einen halb abgebrochenen kleinen Baum. Schattengleich,
eine Wolke von Staub entfeſſelnd, ſchoß ein Ungeheuer an ſeinen
fiebrigen Blicken vorüber. In ſeiner Todesangſt ſchmeckte er Benzin
geruch. Eines der wenigen, nur von Europäern benutzten Laſt
autos, die ſeit kurzem von Rußland aus auf der Straße verkehrten,
hatte in der Kurve nicht abgebremſt die Jnſaſſen dachten auch
gar nicht daran, wegen eines angefahrenen kleinen Transportes ihre
r gre Zeit zu verlieren. Der Motor blieb noch eine Weile zu

ören.
Der Kameltreiber verſuchte, an der ſteinigen Wand empor

zuklimmen urplötzlich flimmerten ineinanderwirbelnde Sterne, die
doch vorher gar nicht den Nebel durchleuchtet hatten, vor ſeinen
Augen: er ſtürzte, verlor die Beſinnung, ſpürte nicht, daß ihn die
Aeſte eines auf u Boden wuchernden Geſtrüpps auf-fingen und ihm dabei doch ein Arm und ein Bein Ferſchnentert

wurden, auch nicht, wie Stunden ſpäter die zum Morgen für die
Ausbeſſerung beſtellten Arbeiter an langen Seilen in die Schlucht
hinunterſtiegen, um mit der Aufſchaufelung des abgerutſchten Gerölls zu begznnen. Natürlich ſollte die ganze Strohe

werden ein türkiſches Verkehrsamt hatte ſich der Sache angenom
men und zwei ganze Moslems mit ſolch ehrenwollem Auftrag
betraut, ohne ſelbſt das Gelände in Augenſchein zu nehmen. Die
zwei Leute ſchaufelten ſeit Wochen. Nun fanden ſie Muſtapha
mit gebrochenen Gliedern im Geſtrüpp, riefen Allah zum Zeugen
ar das furchtbare Unglück an, beteten ein Dutzend Suren und
chafften den Verunglückten unter Aufbietung aller Kräfte auf einer
ſchnell aus ihren Spaten gefertigten Bahre langſam vom Fleck.

Mehrere Stunden wanden ſie ſich auf gefahrvollen Wegen bis
nach der großen Straße empor, jede Minute ihr eigenes Leben
unbekümmert aufs Spiel ſetzend. Jn ihrer Hütte wandten ſie alles
auf, um den Treiber ins Leben e Sie fanden auf

Hen

ſeiner Bruſt den Beutel mit Perlen. Sofort verkrochen ſie ſich im
entfernteſten Winkel ihrer Behauſung. Flüſternd bewunderten ſie
den in ihren Händen glänzenden Reichtum. Mühſam entzifferten
ſie den Brief des Trapezunter an den Teheraner Kaufherrn und
beratſchlagten über Mittel und Wege, des Schatzes habhaft zu
werden Ein Stöhnen ſchreckte ſie auf. Eiligſt verbargen ſie ihre
Beute unter einem Sitzkiſſen. Einer der Lebensretter brachte dem
Schwerkranken Waſſer. Aufs neue fiel der in Betäubung und ſtörte
ihre Beratung nicht mehr. Später holten ſie mit größtem Bedacht
den Heilkundigen des Dorfes, und nach etwa drei Tagen ſprach der
Kranke unter großen Anſtrengungen halbklare Worte.

Unterdeſſen ließ ſich der eine Arbeiter von einem Obrigkeits-
ſchreiber einen zierlichen Brief anfertigen, entrichtete für dieſes
Kunſtwerk ſeinen geſamten Lohn, beſchaffte aus dem Baſar nach
vielem Feilſchen ein Seidentuch und hinterließ beides am Morgen
vor ſeinem und ſeines Gefährten Aufbruch zur Tagesarbeit die
nunmehr lediglich in erregten Disputen beſtand nach einer für
den Kranken erholungsreichen Nacht, am Lager des Kameltreibers.

Muſtapha fand, erwachend, in erreichbarer Nähe Brot, Wein
und Früchte, blinzelte ins ungewohnte Licht und verſuchte vergeb-
lich. ſeine Erinnerungen aneinanderzureihen. Arm und Bein

ausgebeſſert

ſchmerzten ihm ungeheuer in den Baſtbinden. Wieder blickte er in
der fremdartigen Hütte umher. Da ſeine Hand taſtete nach
dem Polſter und hob einen verklebten Brief auf. Mühevoll ent-
zifferte er ſeinen Namen, wog das leichte Schreiben in der Hand
und öffnete es endlich mit den Zähnen ein Seidentuch? Was
hatte er verbrochen?

„Dieſes ſendet Dir, angetreuer Muſtapha, der Du mein Gut
ſo wenig zu bewahren verſtehſt und Allah wird es wiſſen!
wahrſcheinlich ſogar vergeudet haſt, Dein Herr Achmed-Bej!“

Der Kranke ſtarrte auf das Schreiben. Das Denken wollte ihm
nicht gehorchen ſein Hand taſtete unter das Hemd. „Die Perlen“,
ſtöhnte er.

Stunden lag der Treiber reglos grübelnd und in Erinnerungen
ſchürfend. Nichts wurde ihm zum faßlichen Bilde. Dann begann

S
die ſelbſtbereitete Qual des Türken: mochte die kleinſte Bewegung
ſchmerzen, mochten die Wunden brennen auf den letzten geſunden
Gliedern erhob er ſich in langen Zwiſchenräumen ſoweit, um eine
herabhängende Troddel mit dem Seidentuche zu verbinden, ſchlang
den Schal um den Hals, ſchlug einen Knoten und ließ ſich fallen

Vor dem nächſten Morgen wagten ſich die Arbeiter nicht in die
Hütte zurück. Sie fanden Muſtapha, den Wanderer auf der ewigen
ſache der Suren, durch ſich ſelbſt erhängt wie ſie es gewünſcht

en.
In den Bazaren Stambuls erzählen ſich bärtige Leute ſeit

Jahren dieſe Geſchichte und deuten dabei heimlich nach dem Stande
der beiden reichſten Juweliere der Stadt, von denen man noch nie-
mals einen bei Tage oder bei Nacht allein geſehen hat

Walter Anatole Persich,

Rund um die Frülhjalrsmode
Schönes, Praktisches und. Kleidsames für die Frauen

Die Frauenmode iſt die Mode des ſtändigen Wechſels. Schein
bar in einer tollen Laune greift die Mode irgendeinen Einfall auf,
verarbeitet ihn, und in jedem Jahr geſchieht von neuem das Wunder,
daß ſich ungezählte, auch die eigenwilligſten, ſelbſtändigſten Frauen,
dem Herrſcherwillen der Mode widerſtandslos beugen.

Und doch gehorcht auch die Mode ganz beſtimmten Geſetzen,
einem Rhythmus, der ſeit Jahrhunderten in ſtändigem Auf und
Ab ihre Schöpfungen beherrſcht. So darf man rückblickend be
haupten, daß auf eine Zeit, in der ganz beſonders die ſchlanke
Linie zur Geltung kam, bis ſchließlich die „Hopfenſtange“ zum
„allerletzten Modeſchrei“ wurde, eine Periode gefolgt iſt, in der die
Breite und Fülle, alſo Reifrock, Krinoline, gebauſchte, volle Formen
modern geweſen ſind Mit der gleichen Geſetzmäßigkeit pflegt auf
eine Zeit, in der Geſundheit und Natürlichkeit allein ausſchlag-
gebend waren, eine Periode der Kunſt, der Stiliſiertheit zu folgen.
Auch die heutige Frauenmode bedeutet in ihrem Weſen eine ſolche
Rückwirkung auf die einſeitig ſtark betonte Sportlichkeit, die Vor-
liebe für Natur und Körper, wie ſie ſich noch vor wenigen Jahren
in der Frauenkleidung ausprägte. Aber und das iſt ein inter
eſſantes Kennzeichen unſerer Zeit auch in der heutigen Mode,
die durch das lange Kleid und die enge Taille gekennzeichnet iſt,
konnte das Natürliche, das Praktiſche und Sportsmäßige nicht völlig
ausgeſchaltet werden, ſondern es behauptet nach wie vor ſeinen
Platz: Berufskleid. Straßen- und Hauskleid ſind bis zum heutigen
Tage fußfrei oder halblang geblieben

Jm einzelnen bringt die Frühfahrsmode 1932 viel Schönes,
Kleidſames und Praktiſches für die berufstätigen Frauen in Haus
halt, Fabrik und Kontor. Dazu gehören der Trägerrock, den man
ich leicht aus einem alten Kleide, deſſen Aermel durchgeſcheuert
ind, herſtellen kann, und die kurzärmeligen Jumper oder Bluſen,

die ebenfalls den Vorzug der Billigkeit haben. Den Gürtel des
Trägerrockes kann man mit Stepperei verzieren, oder aber man
läßt den Rock über die Taillenhöhe hinausgehen und deutet den
Gürtel nur an. Die Ränder der kleinen Bluſe werden mit Rüſchen
verziert, oder man trägt ſie auch langärmelig und ſchlicht wie im
Vorjahre. Die kleinen Blüschen mit kurzen Aermeln ſind ſehr kleid-
ſam und werden ſicherlich in dieſem Sommer ſehr beliebt werden,
weil ſie nur ganz wenig Stoff, einen billigen Reſt oder die brauch-
baren Teile eines letztjährigen Sommerkleides benötigen, um „hoch-
modern“ zu wirken. Alle möglichen Muſter tauchen auf: zarte
Tupfen, Karos, Streifen, Phantaſiemuſter, Blumen, luſtige, bunte
Motive. Man ſieht viele bedruckte Stoffe, die graziös und anmutig
wirken. Blenden und Hohlſäume ſind beliebte Verzierungen.

Die Spenzer, kurze, hübſche Jäckchen, die unſere Urgroßmütter

Den Namen der kleinen Stadt will ich nicht nennen. Wer jenen
Winkel im Dithmarſchen kennt, der wird ihn unſchwer erraten,
und für andere iſt der Name gleichgültig. Denn mir geht es nicht
um Hebung des Fremdenverkehrs, ſondern um die Schilderung eines
Eindrucks, von Beobachtungen, zufälligen oder gewollten Feſt
ſtellungen, die irgendwie charakteriſtiſch ſind für Land, Leute
und Zuſtände juſt in dieſem Winkel unſerer deutſchen Heimat;

aus der Perſpektive eines Menſchen, der aus ganz anderenerhältniſſen kommt und deshalb vielleicht manches ſcharfer ſieht

als einer, dem Gewohnheit alles ſelbſtverſtändlich gemacht hat.
Der erſte Eindruck iſt der einer ſtarken ſtädtebaulichen

Unſicherheit. Nichts von jener bewahrenden Stärke, die da
und dort vorſichtig die Einlagerungen neuer Zeiten aufſaugt und
in das Bild organiſch einfügt. Hier hat die zweite Hälfte des
19. Jahrhunderts wie ein Sprengpulver gewirkt. Wohlſtand und
Geſchmackloſigkeit änderten das Antlitz der Stadt; Brände fraßen
Lücken; und ſo entſtand rings um den rieſenhaften viereckigen
Marktplatz ein buntes Gemenge alter, neuer und neueſter
Bauten. Da und dort ſtehen noch die Häuſer in einer ſchrägen
Ecke zur Straße, kuliſſenhaft hintereinander vortretend und ſo dem
hiſtoriſchen oder, wenn man an die Gefühle der von dort aus Straße
und Menſchen mit Neugier und Neid kontrollierenden Frauen denkt,
manchmal auch etwas hyſteriſchen Fenſter Platz gewährend: obwohl
man ſicher damals noch nichts von Hyſterie zu ſagen wußte, ſon
dern viel einfachere und unhöflichere Namen dafür hatte.

Dieſer Markt iſt nicht nur ſtädtebaulich von Bedeutung, ſonderndie in mehrere Zehntauſende gehenden Quadratmeter dieſer Fläche

bedeuten das wirtſchaftliche Herz der Stadt; mehr: der
ganzen Landſchaft. Es iſt ein Symbol, daß die kleine Kirche, in
einem ungewohnten Stil erbaut, mit vielſtöckigem, fünfzig Meter
hohem Turm, faſt hinter dicken, alten Bäumen ganz verſteckt, ein
unbeachtetes Daſein führt. Das Wort der Heiligen Schrift hat
wenig zu bedeuten neben den Worten des Handels, der hier ſich
zuſammenballt. Erwähnt man dazu, daß in dieſem kleinen Flecken
von etwa 10 000 Einwohnern dreizehn Banken ihre Schalter öffnen,
dann wird für jeden, der ein r vom Handel verſteht, genug
ge t ſein. Denn rings um dieſe Stadt liegt weithin die frucht
arſte Landſchaft Deutſchlands Dithmarſchen. Auf dem

dunklen, dem Meere entſprungenen Boden ſtehen die großen Bauern
höfe, auf einem kleinen Hügel erhöht wegen der Ueberſchwemmun
gen, von Bäumen eingeheckt wegen der Stürme, jene Höfe, auf
denen ſeit Jahrhunderten die Bauern ſitzen, als Herren über
50 bis 100 Hektar Land, über ein Dutzend Knechte und Mägde, mit
vielen Wieſen, auf denen das ſtarke dithmarſche Vieh weidet, mit
weiten Strecken großer Getreidefelder. Hier hauſt das „Landwolk“,
wo mancher Bauer ſein Haus in der Stadt hat und in guten Zeiten
mehr ein Kapitaliſt und Rentner war denn einer, der hinterm
Pfluge hergeht.

ch bin zufällig an einem Sonnabend in jener Stadt, und es iſt
Markt. Da ſtehen die Bauern aus der pugrger da, nicht nur
mit Butter und Eiern das ſind ja nur die kleinen Häusler,

Stadt in Pithmarschen

vor hundert Jahren trugen, ſind zu neuem Leben erwacht. Wie
damals trägt man ſie im Farbenkontraſt zum Kleide: Schwarz zu
weiß oder einfarbig zu bunten Kleidern. Schultern und Bruſt wer
den betont, die Taille iſt ſchlank, kurz, oft gewickelt und eng eine
Mode, die für ſchlanke, jugendliche Geſtalten ſehr vorteilhaft iſt.
Kleine Capes und Pelerinen ebenfalls eine Ueberlieferung unſerer
Urgroßmütter betonen die Silhouette der ſchmalen Hüften und
der verbreiterten Schultern. Jm ganzen eine erprobte, äſthetiſch
oft ſehr ſchön wirkende Mode, die zudem auf den ſchmalen Geld
beutel Rückſicht nimmt. Dagegen dürften die modernen Knöpfe, die
ſich wie von Waffenröcken und Militärmänteln abgeſchnitten aus-
nehmen, nur geteilte Begeiſterung erwecken. Spiegelblank geputzte
Goldknöpfe auf hellen, weißlichgelben Mänteln, Nickelknöpfe auf
marineblauen Mänteln und Kleidern, ſäuberlich und haargenau
reihen- und paarweiſe untereinander geſetzt: Sind ſie ein Zugeſtänd
nis an die neue politiſche Mode, als deren Schöpfer Herr Hitler
fungiert, und wird ſie mit ihrem Abflauen ſchleunigſt wieder ver
ſchwinden Es ſcheint ſo, denn bis jetzt haben ſich nur wenige
militärfreundliche Amazonen dem neuen Diktat gefügt; die über
wiegende Mehrzahl begnügt ſich damit, ſich an Stelle eines Taſchen
W in den Militärknöpfen der Schaufenſterauslagen zu
piegeln

Ebenſo ſcheint die breite Maſſe der Frauen, die mitten im
Leben ſtehen und ſich aus eigener Kraft ihren Lebensunterhalt er
kämpfen oder als Hausfrauen und Mütter dabei mithelfen, keine
Luſt zu haben, den langſam wieder auftauchenden Anklang an die
„Dame“, nämlich den Schleier, zu beachten. Zur Zeit wird er noch
in Liliputausführung getragen, als „Schleierchen“, das locker bis
zur Naſe herabfällt. Ebenſo iſt der neue, kleine, ſehr ſchräg nach
vorn geſetzte und nach dem Hinterkopf zu anſteigende Hut verhält
nismäßig ſelten zu ſehen. Die Mehrzahl der Frauen lehnt ihn ab,
teils, weil er nur zu einer ganz beſtimmten Geſichtsform paßt, teils
aber auch, weil er eine ſehr gepflegte Friſur verlangt, die ſich. die
wenigſten Frauen leiſten können.

o bleibt das erfreuliche Reſultat, daß im allgemeinen nicht
die Dame von Fritern ſondern die Frau von heute in der Ge
ſtaltung der Mode in der Praxis ausſchlaggebend iſt. Gewiß wer
den die modernen Farben, blau, bleu, ſchwarz, weiß, rot und roſa
beachtet: gewiß trägt man moderne Gewebe, wenn man ſich Neu
anſchaffungen leiſtet, und paßt ſich im Schnitt der neuen, ſchlanken,
weiblichen Silhouette an. Aber in dieſem Rahmen gibt es ſo viel
Auswahl, ſo viele Möglichkeiten der Verarbeitung und Verwendung
von getragenen Stoffen, daß die Frau von heute ganz ſie ſelbſt
bleiben und doch modern ſein kann. M.

die wirklichen Proletarier des Landvolks; die richtigen Bauern
bringen Rindvieh und Schweine. Da wird hin und her gegangen,
in der breiten und derben Sprache des Platt verhandelt, bis end
lich der Handſchlag den Kauf abſchließt und ein Scheck auf eine
der Banken den Gegenwert gibt. Jn einem Café am Markt es
trägt den Namen „Café Börſe“ ſitzen an den kleinen Tiſchen
die Bauern und Müller und Händler, ziehen Tüten mit Getreide
proben aus der Taſche, haben lange Liſten, fein e mit
Maſchine geſchrieben, und wiſſen genau Beſcheid um die Kurſe der
großen Getreidebörſen. Auf den Tiſchchen liegen verſtreut veriorene
Körner, Hafer, Gerſte, Roggen, Weizen; etwas erſtaunt ſteht auf
dem Podium die Jazztrommel, und unwirklich ſehen die roten
Seidenſchirme der Tiſchlampen aus, die abends dem Lokal den An
ſtrich großſtädtiſchen Betriebs und ferner Eleganz geben. Denn
dann ſammelt ſich die Jugend und tanzt, und es geht dabei nicht
anders zu als in ſedem großſtädtiſchen Tanzcafe. Nur eins fällt
auf: ein Teil der Kavaliere kommt in braunen Hoſen und mit den
derben Ledergamaſchen der Landsknechte vom Haken-
kreuz. Denn hier iſt das Dorado des Dritten Reiches Die
Bauern ſind ſamt und ſonders gläubige Trabanten des großen
Adolf, weil er ihnen verſprochen hat, ſie brauchten keine Steuern
mehr zu bezahlen und würden ihre Schulden los, die ſie ſich durch
Rennwetten und Großtuerei aufgeladen haben. Hier ſammelten ſich
in jenen denkwürdigen Tagen, da der vermeintliche Reichspräſident
aus Braunau ſeinen Thron legal zu beſteigen hoffte, fünf
tauſend SA.-Leute, feldmarſchmäßig ausgerüſtet, mit eiſerner
Ration und eiſernen Schlagringen, um am anderen Tage ſiegreich
das Hamburger Proletariat zu ſchlagen. Jn Schnee und Dreckbewakierten e zogen mit „Heil Hitler!“ und „Juda verrecke!“

(obwohl es hier gar keine Juden gibt!) durch die Stadt, um cm
Montag nach der Wahl ſtillſchweigend heimzukehren, einen tüchtigen
Schnupfen in der Naſe, die ſie in die Politik geſteckt hatten.

Die organiſierte Arbeiterſchaft es gibt hier auch
Jnduſtrie, vor allem eine große Pumpenfabrik, die weithin Liefe-
rungen hat, allerdings auch jetzt nur ſchwer durchhalten kann
hat hier keinen leichten Stand. Aber ſie iſt nicht minder auf dem
Poſten, und das Jungbanner, mit dem ich zuſammentraf, machte
einen ausgezeichneten Eindruck. Daß ausgerechnet hier eine der
beſten pazifiſtiſchen Zeitſchriften, die „Deutſche Zukunft“, erſcheint,
wild gehaßt von den Naziz der Haß betätigt ſich durch Droh-
briefe und Einwerfen der Fenſter mag beiläufig angemerkt
werden. Dabei war dieſes Gebiet vor dem Kriege die Domäne
fortſchrittlich und freiheitlich geſinnten Landvolks, im Kriege und
in der Jnflation freilich reich geworden und aufgeblüht an Sach-
werten und Einbildung, die ſie nicht mehr los werden, und ge
wöhnt an dickes Verdienen, das heute nicht mehr möglich iſt. Woran
ſelbſtverſtändlich nicht der „Bauer“, ſondern das „Syſtem“ ſchuld iſt.
Aber vielleicht hat auch jener recht der mir ſagte: unſere Bauern
ſind allemal gegen die jeweilige Regierung. Von wegen Steuer-zahlen nämlich. Und dieſe Erklärung den nicht ganz falſch

zu ſein. olf Gustav Haebler,
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(Geſchäftsſtelle: Telephon Rr 8259)

Wieder einer abgedankt. Stadtverordneter Stöbe (Volks-
partei) hat ſein Stadtverordnetenmandat niedergelegt und iſt
gleichzeitig aus ſeiner Partei ausgeſchieden.

Sonntagsfahrkarten. Am 1. Mai gibt die Reichsbahn
Sonntagskarten nach Deſſon, Kötzlitz. Lützen und Zöſchen aus.
Ab 4. Mai gelten dieſe Karten auch Mittwochs. Die Karten
haben ab 12 Uhr mittags Gültigkeit.

Kraftwagenunglück. Am Sonntagnachmittag erlitt der Gaſtwirt
Walther auf der Landſtraße Weißenfels Merſeburg mit ſeinem
Kraftwagen einen Unglücksfall. Beim Nehmen einer ſcharfen Kurve
verlor er die Gewalt über den Wagen, der ins Schleudern geriet und
ich überſchlug. Die Jnſaſſen kamen mit verhältnismäßig leichten

erletzungen davon, doch wurde der Wagen ſchwer beſchädigt.

Schheuditz
Das Wahlreſultat in Sch'feud tz

In Schkeuditz war eine außerordentlich hohe Wahlbeteili-
ung zu verzeichnen, und zwar von rund Prozent. Gegenüberer letzien Reichstagswahl verlor die Eozioldemoiratie Stimmen,

wofür einesteils die Spaltung durch die Seydewitze verantwortlich
iſt, andererſeits eine erhebliche Zahl unſrer Schkeuditzer Wähler
mit Stimmſchein auswärts wählte. Die KPD., die hier wie überall
mit den ſchäbigſten Mitteln gegen uns vorging, verlor 184 Stimmen.
Die Partei Adolf des Hitlers erhielt insgeſamt 2784 Stimmen, die
ſich jedoch nicht völlig aus Schkeuditzer Wählern rekrutieren, denn
von den 445 Perſonen, die hier auf Grund eines Stimmſcheines
wählten, war offenſichtlich der größte Teil Nazioten, denn ſie wurden
von dem Obernazi Krüger gleich truppweiſe in die Wahllokale ge
führt. Vergleicht man das Wahlergebnis mit dem der letzten Stadt-
verordnetenwahl, ſo ergibt ſich, daß Sozialdemokraten, Kommuniſten
und SAP. 4259 Stimmen muſtern, alle übrigen Gruppen einſchließ-
lich der Nazis 3426, demnach die Linksparteien über ein Plus von
833 Stimmen verfügen. Daß die Schlagkraft der ſozialiſtiſchen Ar
beiterſchaft ungebrochen iſt, wird der Aufmarſch zur Maifeier zeigen.

Gefahren der Straße. Schwer zu Schaden kam der von hier ge-
bürtige Zurichter B. in Lützſchena. B. wollte mit dem Fahrrad nach
Schkeuditz fahren, um ſeine Eltern zu beſuchen. Jn Lützſchena fuhr
er über die Straße, ohne hierbei zu beachten, daß hinter ihm ein
Auto kam. Der Wagen erfaßte B., dieſer ſtürzte und blieb blutüber-
ſt mnt liegen. Er hatte ſchwere Kopfverletzungen erlitten und wurde

ort zum Arzt gebracht. Sein Fahrrad ging völlig in Trümmer.

Diebe im Schrebergarten
Leuna. Kaum ſind die Schrebergärten links und rechts des an

gelegten Radfahrweges von Leung nach Merſeburg angelegt, ſind
auch ſchon Diebe an der Arbeit. Ein Teil der Garteninhaber pflanzte
am Montag und Dienstag voriger Woche Kohlpflanzen und mußten
drei von dieſen mit Schrecken feſtſtellen, daß ihnen faſt die geſamten
Pflanzen über Nacht geſtohlen waren. Alle dort angelegten
Garten gehören Arbeitsloſen und viele unter ihnen ſind lediglich auf
Wohlfahrtsunterſtützung angewieſen. Wie ſchwer es allen dieſen
Garteninhabern wurde, das Geld für Samen und Pflanzen aufzu-
bringen, können ſich auch die Diebe überlegen.

creis Cuerfurt
Wah'ergebnis in Mücheln

(Eingeklammerte Zahlen Ergebnis der Reichstagswahl vom
14. September 1930.) Sozialdemokraten 804 (594), Deutſchnationale

580 (519), Zentrum 64 (66), Kommuniſten 829 (1210!), Deutſche
Volkspartei 84 (170), Volksrechtspartei 6 (7), Wirtſchaftspartei 43
(231!), Deutſches Landvolk 15 (25), Nationale Front deutſcher Stände
8, Deutſche Staatspartei 93 (165), Nationalſoialiſten 1014 (523),
Landwirte, Haus und Grundbeſitzer 31, Großdeutſche Liſte Schmalix
6 (22), ChriſtlichSoizaler Volksdienſt 28 (16), Sozialiſtiſche Arbeiter
partei Deutſchland 3, Polniſche Volkspartei 1. Während die Kom
muniſten um 400 Stimmen verloren und die Mittel
parteien vollſtändig aufgerieben wurden, hat die Sozialdemokratie
einen Stimmengewinn von 200 zu verzeichnen.

Steuerzuſchläge in Mücheln
Durch Beſchluß des Magiſtrats und mit Genehmigung des Be

irksausſchuſſes ſind die Realſteuerzuſchläge auf den Landesdurch-
chnittsſatz erhöht worden und betragen die Zuſchläge künftig: Grund

vermögensſteuer auf bebautem Grundbeſitz 222,50 Prozent (200 Pro
zent), auf unbebautem Grundbeſitz 215 Prozent (200 Prozent), Ge-
werbeertragsſteuer 420 Prozent (400 Prozent), Gewerbeertragsſteuer
für Zweigſtellenbetriebe 504 Prozent (480 Prozent), Gewerbekapital
ſteuer 850 Prozent (800 Prozent), Gewerbekapitalſteuer für Zweig-
ſtellenbetriebe 1020 Prozent (960 Prozent).

Der Wahlkampf im Geiſeltal
Es iſt gleichſam ein ſymboliſcher Name, den das Gebiet umdas Seunewert lang dahingeſtreckt zwiſchen Merſeburg und

Mücheln, trägt. Dreifach wurde es vom Schickſal zu lagen
und doch iſt es gerade wieder dabei, ſich erneut au zurichten.
Zuerſt wurde es vom Kapitalismus gegeiſelt. Die hügelige
Landſchaft war leichtſinnig genug, ſchwarze Diamanten in
ihrem Schoß zu bergen. Darum mußte

dieſes Stück Erde vom Profit aufgewühlt
werden. Tagebauten legen das Mark der Erde bloß, Schächte
dringen ins Jnnere, Schornſteine verrußen den Himmel, Fa-
briken machen die weichen Linien der Landſchaft eckig und der
Schutt türmt ſich zu Bergen. Unſcheinbar zwiſchen alledem
liegen die agrariſchen Barock-Zwingburgen von ehedem.

Aber mit der Erde wurden auch die Menſchen i rue,
Und wo immer die politiſche Schulung des Volkes Sprünge
macht, wo die Wirtſchaft vom bäuerlichen zum großinduſtriellen
Betrieb ſpringt, ohne organiſche Zwiſchenſtufen, ſind politiſche
Bewegungen zuerſt Reflexbewegungen und politiſche Hand
lungen Affekthandlungen. Darum konnten die Kommuniſten
den zweiten Schickſalsſchlag gegen dieſe armen Menſchen
ühren. In den gärenden Jahren 1918 bis 1921 errichtetent „rote Hochburgen“. Aber ihr Kampf war nur Zerſtörung,

ihre „Revolutionen“ erzeugten nur Niederlagen, ſie erhoben
die Kritik zum Prinzip und erfanden die Schimpfworte für
die ihnen auf dem Fuße folgenden Faſchiſten. Als ſie zerſtört
hatten, was an Arbeiterbewegung dageweſen war, verkrümel-
ten ſie ſich. Und wie auf den Schutthalden das Unkraut
wuchert und Abfälle hinwandern,

ammelten ſich auf den Trümmern der Arbeiterbewegungf die Abfälle der Menſchheit: die Faſchiſten.

Und beim näheren Zuſehen entdeckt man in dem wuchernden

Ein kurzer Rückblick ſoll die Entwicklung der Stimmenzahlen
und die Schwierigkeiten der Wahlarbeit aufzeichnen. Jn den
ländlichen Bezirken des Querfurter und Eckartsbergaer Kreiſes
wurden mehrmals

unſere Wahlhelfer von größeren Nazitrupps überfallen und
mit Hacken, Spaten und Miſtfurken ſchwer verletzt, der
Lautſprecherwagen wurde beſchädigt, Parteifunktionäre von
ihren Arbeitgebern und uns die Lokale für die

öffentlichen Verſammlungen entzogen.
Gegen ſolchen Terror hatten wir uns zu wehren. Trotzdem
haben ſich unſere Funktionäre, allen voran die Genoſſen der
ländlichen Bezirke, glänzend geſchlagen.

Die Entwicklung der ſozialdemokratiſchen Stimmenzahlen iſt
folgende:

Mai Dez. Mai Sept. April1924 1924 1928 1930 1932Querfurt 4765 6471 7288 6726 7215
Merſeburg Kreis 7 309 8 763 12087 11 497 11 414
Merſeburg Stadt 1948 2662 3813 3878 3831

14 022 17896 23 188 22 101 22 560
Seit Anfang dieſes Jahres bearbeiten wir außerdem den

Kreis Eckartsberga. Dieſer Kreis iſt vollſtändig von den
Nazis verſeucht und hat eine

Nazimehrheit von zwei Drittel aller abgegebenen Stimmen.
Hier gingen wir von 2200 auf 2010 zurück. Gerade in dieſem
Kreiſe wurden unſerer Arbeit die denkbar größten Schwierig-
keiten bereitet. Trotzdem konnten wir in der kurzen Zeit gute
organiſatoriſche Erfolge erzielen und uns behaupten.

Zur Preußenwahl wurden im ganzen Unterbezirk 132
öffentliche Verſammlungen und Demonſtrationen durchgeführt.

Rothenſchirmbach. Schwerer Verkehrsunfall. Der
Arbeiter Enzenberg, der mit dem Fahrrad in eine Nebenſtraße ein-
biegen wollte, wurde von einem überholenden Motorradfahrer, der
das Vorfahrtsrecht hatte, umgeworfen. Das Rad ging in Trümmer.
Beide Fahrer blieben beſinnungslos liegen. Bei E. wurde vom Arzt
Schädel- und Rippenbruch feſtgeſtellt.

Foacalßreis
gwintſchöna. Die Alarmglocke verhinderte eine Re

viſion. In der vergangenen Nacht gegen 12 Uhr ſollte die Ge
meindekaſſe von Zwintſchöna einer plötzlichen unvermuteten Reviſion
unterzogen werden. Infolge der Wachſamkeit des Hausverwalters

vertreterſitzungen Wo nwie gerade die jetzt durch den Kladderadatſch in der Spar u nd
Darlehnskaſſe nicht gerade im günſtigſten Lichte ſtehenden
bürgerlichen Kreistags- und Gemeindevertreter Hauk und
Stief, die gegen die SPD. Vertreter und den Landrat von
bürgerlicher Seite erhobenen, oft recht albernen Beſchuldigungen als
wahre Kapitalverbrechen hinzuſtellen verſuchten. A s Herr
Wenſch damals mit ſeinen 70 Punkten gegen den Landrat Stim-
mung zu machen ſuchte, auch von Salat und Erdbeerpflanzen ſowie
allen möglichen, nach Meinung der bürgerlichen Kreistagsfraktion

u Unrecht gemachten Ausgaben des Landrats wetterte, glaubteHerr Hauk, ſekundiert von Herrn Stief, in einer Gemeindevertreter

ſitzung von Verſchleuderung von Steuergeldern der
Kreiseinwohner ſchwafeln zu können.

Damals wurde dem Herrn von den SPD. Vertretern nach
gewieſen, daß er S von ſeiner Fraktion beanſtandeten

70 Punkten ſelbſt mit Gewinn beteiligt war.
Voller Entrüſtung verſprach damals Herr Hauk, Klage gegen dieſe
SPD. Vertreter zu erheben; bisher hat man aber nichts davon ge
hört. Wer im Glaushauſe ſitzt, ſoll eben nicht mit Steinen wrefen.
So mußte ſich Herr Hauk, der als ehemaliger Rendant ein ganz
nettes Gehalt bezogen hatte, ſagen laſſen, daß ihm die Herren Stief
und Maurermeiſter Schopp als Vorſtand noch ſo allerhand Grati-
ikationen zuſchanzten. Geburtstags und Weihnachtsgeſchenke ant Frau Hauk, zu teure Büroeinrichtungen, u. a. eine Bleiſtiftſpitz-

maſchine für 7 Pt. uſw., mußten dar herhalten, den Freu nd
von geſtern in das ſchlechteſte Licht zu ſetzen. Es
ſoll hiermit nur feſtgeſtellt werden, in welch ſkrupelloſer Weiſe das
nationaliſtiſche Bürgertum einen Menſchen, den es als Mittel zum
Zweck gebraucht hat, im Dreck ſitzen läßt, wenn es um die eigene

faſchiſtiſchen Unkraut gar viele Pflanzen, die ehedem
knallrot kommuniſtiſch blühten.

In dieſem Tal ſind jetzt die Männer der Eiſernen Front
gerade dabei, den kommuniſtiſchſaſchiſtiſchen Schutt wegzu
räumen, damit eine neue Saat gedeihen kann. Es iſt kein
leichtes Werk, was ſie begannen, immer ſind ſie umdräut,
aber ſo ſehr der Auswärtige erſchüttert iſt vom kommuniſti-
ſchen Jrrſinn und faſchiſtiſchen Verbrechertum: unbegrenzt in
die Freude über die Hingabe der ſozialdemokratiſchen Arbeiter
an ihre Sache.

In dieſes Stück Erde kam ich als junger Redner. Das iſt
meiſtens ſo: man kommt und fühlt ſich ein wenig mißtrauiſch
betrachtet. Wir alle haben noch die Eigenſchaft, junge Leute
und ſolche ohne Titel nicht ganz für voll zu nehmen. Die erſte
Aufgabe des Abends iſt, dieſes unausgeſprochene Mißtrauen zu
beſeitigen. Wenn das gelingt, ſind aber dieſe ſchlichten Men
ſchen um ſo dankbarer. Vierſchrötig und geradezu ſind ſie alle
miteinander, doch hinter dieſer rauhen Schale ſpürt man edle
Geſinnung und die Sehnſucht nach einem ſinnvolleren Leben.
Ob es in Krumpa, Lützkendorf, in Mücheln oder Geiſelröhlitz
oder ſonſt irgendwo war, immer iſt mir das ſtärkſte Erlebnis

die Treue und Opferfreudigkeit unſerer Genoſſen geweſen.
Als dann in der Nacht vor der Wahl das Geiſeltal mit ſeinen
Schornſteinen und Halden hinter mir verſank, trug ich einen
ſtarken Glauben an unſere dortigen ſozialdemokratiſchen

Freunde in mir heim. Ms Darin beſtärkten mich nur noch die in dieſer Nacht in Halle

herumlungernden Nationalſozialiſten. Geſinnung gegen bare
Münze einzuwechſeln wie jene es tun iſt zwar ein ein
trägliches Geſchäft, aber wie unendlich größer ſind die auf

Wer im Glashaus ſitzt, ſoll nicht mit Steinen werfen
Nietleben. Als eifriger Beſucher der Kreistags- und Gemeinde Faſt Weſte geht. So verſuchte Herr Stief, der gegangengewordene

hat man des öfteren die Wahrnehmung gemacht, Kaſ

Der Wahlausgang im Merſeburger Bezirk
Gute Erfolge trotz größten Terrors Wahlarbeit nur unter Lebensgefahr möglich

Zur Reichspräſidentenwahl deren 71, ſo daß in einem Zeitraum
von etwa zehn Wochen 203 öffentliche Verſammlungen für 353
Orte abgehalten wurden. Rund 50 Redner waren im Unter
bezirk während dieſer Zeit tätig. Trotz des geringen Verluſtes
im Kreiſe Eckartsberga hat der Unterbezirk ſeit der Reichstags
wahl 1930 einen Stimmenzuwachs zu verzeichnen, der reſtlos
dem Kreiſe Querfurt zugute kommt. Neben dem KreiſeSchweinitz mit 9,8 Prozent Stimmengewinn
hat der Kreis Querfurt mit 7,5 Prozent Stimmen-
gewinn den

größten Zuwachs im halliſchen Bezirk zu verzeichnen.
Jhm folgen Mansfelder See und Gebirgskreis
mit zuſammen etwa 5 Prozent Gewinn und Stadt Halle
und Saalkreis mit zuſammen etwa 255 Prozent Gewinn.

Den größten Verluſt an Stimmen hat der Kreis Lieben
werda mit 13,2 Prozent, ihm folgen Sangerhauſen mit
13 Prozent Verluſt und Torgau mit 9,5 Prozent Verluſt,
dann folgt mit etwa 8 Prozent Verluſt der Unterbezirk Zeitz
Weißenfels. Gerade in dem letzteren dürfte der

Verluſt auf die Parteiſpaltung durch die SAP. zurück
zuführen ſein.

Einen geringen Verluſt von 1,5 bis 2 Prozent an Stimmen
haben noch die Unterbezirke Bitterfeld und Delitzſch zu
verzeichnen.

Alles in allem, der Bezirk Halle- Merſeburg hat ſich gut
geſchlagen und in ihm mit beſonderer Bravour der Unterbezirk
Merſeburg. Allen unſeren Parteifunktionären für die glän
zende und ſelbſtloſe Arbeit zu danken, iſt uns Herzensbedürfnis.

Der Unterbezirksvorſtand.
A.: Paul Kämpf.
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und des guten Funktionierens der Alarmanlage mußten aber die
Herren Spitzbuben denn um ſolche handelte es ſich bei den „Revi
ſoren“ ohne greifbare Erfolge erzielt zu haben, wieder abziehen.

Lettin. Wie vor der Wahl geſchwindelt wurde. Zwei
Tage vor der Wahl berichtete die „Saale-Zeitung“ von einem Streit
in der Heideſiedlung, bei dem ein dortiger Anwohner Heinecke,
der der KPD. angehören ſollte, ſeinen Nachbar Hirſchfeld nieder
geſchlagen habe. Wie uns dazu von Heinecke, der in Wirklichkeit der
Sozialdemokratiſchen Partei angehört, mitgeteilt wird, liegt die
Schuld an dem Zuwiſchenfall auf ſeiten des Hirſchfeld. Er, Heinecke,
habe pflichtgemäß der Behörde davon Kenntnis gegeben, daß Hirſch-
feld ſeinem Vater bei der Beſtellung ſeines Ackers mithelfe und trotz
dem von der Gemeinde die höchſte Wohlfahrtsunterſtützung beziehe.
Daraufhin habe Hirſchfeld abſichtlich Händel mit ihm geſucht.

endirektor, die wegen der Undurchſichtigkeit der Geſchafts-
gebarung nicht erteilte Entlaſtung wenigſtens für ſich und Herrn
W. Sſchopp durchzuſetzen; der ehemalige Proletarier Hauk
war dieſen Herrſchaften ziemlich ſchnuppe. Es wird wohl noch lange
dauern, bis Herr Stief wieder aufrecht durch die Straßen gehen
kann alle Herrlichkeit hat eben einmal ein Ende. Bedauerlich
iſt nur, daß es immer noch Leute gibt, die dem „nationalen“ bürger-
lichen Miſchmaſch Gefolgſchaft leiſten. Die ganze Sparkaſſen An-
gelegenheit zeigt doch ſo recht, wie ſich dieſe Kreiſe um die
Pfründen ſtreiten. Hoffentlich iſt man im jetzigen Vor
ſtand und Aufſichtsrat der Kaſſe in der Lage, ſich gegen die Haken
gekreuzigten durchzuſetzen, damit die Kaſſe wirklich auf feſten Füßen
ſtehenbleibt.

Kreis Delta
kilemBbuirg

RNazis ſuchen Streit mit Reichsbanner
Am Sonnabend kam es zwiſchen Nationalſozialiſten und

Reichsbanner zu einer Anrempelei, bei denen die Nazis die
Urheber waren, indem ſie Reichsbannerkameraden vor deren
Heimlokal anpöbelten und mit der Stahlrute droh-
ten. Als die Reichsbannerkameraden ſich dieſe Anpöbelung
verbaten, wurden die Nazijünglinge handgreiflich. Daß bei dieſem
Streit ſich keine ſchwereren Folgen ergaben, iſt nur den
Führern des Reichsbanners zu verdanken, welche die Reichs
bannerkameraden zurückhielten. Um ſo toller rannten die
Nazis nach der Polizeiwache und beſchuldigten das Reichs
banner. Als Zeugen ſtellten dieſe Hitlerjünglinge einen neun-jährigen Jungen. Echt nationaſſogialiſtſch

Gerichtsbilder
Am 27. Dezember v. Js. hatte der Arbeiter Wilhelm R. aus

Preſſel bei dem Forſthaus Wartha Kiefernholz im Werte von 2,20
Mark entwendet und hatte dafür einen Strafbefehl über 20 Mk.
erhalten. Er erhob Einſpruch mit dem Erfolg, daß die Höhe des
Strafbefehls auf 10 Mk. ermäßigt wurde.

Wegen Betruges hatte ſich der frühere Landwirt Max
und deſſen Frau Roſa zu verantworten. Frau D. betrieb früher
ein Lebensmittelgeſchäft. Mit ihrem Manne zuſammen beſtellte
ſie bei einem Großhändler für etwa 200 Mk. Ffiſchkonſerven, die
natürlich bis heute noch nicht bezahlt ſind. Der Maſchinenſchlofſer
Richard V. hatte hierbei eine günſtige Auskunft über D.
Nach Anſicht des Gerichts war aber die Auskunft falſch und V. hatte
ſich ebenfalls wegen Betrugs zu verantworten. Der Ehemann ax
D. erhielt eine Woche Gefängnis, die Ehefrau Roſa D. kam mit
Freiſpruch davon und V. erhielt wegen Beihilfe zum Betrug 20 Mk.
Geldſtrafe.

Der Fahrradhändler Fritz W. hatte im Februar und März ds.
Js. Waren bezogen. Ohne daß ſie ſein Eigentum waren, hat er
dieſe Sachen verkauft und das Geld für ſich im Geſchäft
verwendet. Zu ſeiner Entſchuldigung führte er an, daß er auf Raten
zahlungen eine ganze Menge Geld außenſtehen habe, aber nichts
hereinbekomme. Dies wurde nun bei der Strafzumeſſung auch mit
berückſichtigt. Wegen Unterſchlagung wurde W. zu 150 Mk. Geld
ſtrafe verurteilt.

Mansfeſdertreise
Ein teuerer Rechtsirrtum

Unterteutſchenthal, den 26. April.

einem Vorvpoſten des Sozialismus im Geiſeltal ousharrenden

Sozi W. Jorn.Sozialdemokraten. W. 9
Das Reichsgericht fällte jetzt eine für die Gemeinde Unter

teutſchenthal ſehr koſtſpielige Entſcheidung. Es handelte ſich



Die Preußenwahl in Mansßeld
Die unerſchütterliche SPO.- Mauer Niedergang der KPD. Rechtsbürgerlicher

Verluſt im Gebirgskreis Die Vernichtung der bürgerlichen Mitte
R. K. Bei der Preußenwahl konnte die Sozialdemokratie in ber 1930 betrug ihr Vorſprung 5213 Stimmen. Es bedarf noch einer

den beiden Mansfelder Landkreiſen und im Stadtkreis Eisleben über letzten ſozialdemokratiſchen Anſtrengung, um auch in Mangsfeld die

insgeſammt 20 450 Stimmen
muſtern. Die Aufwärtsentwicklung, die bei der letzten Reichstagswahl
unterbrochen worden war, hat damit ihren Fortgang genommen
Jm Mansfelder Unterbezirk erhielt die Partei:

Reichstagswahl Mai 1924 12698 Stimmen
Reichstagswahl Dezember 1924 16638
Reichstagswahl Mai 1928 21 412
Landtagswahl Mai 1928 21365
Reichstagswahl September 1930 19 697

Dieſe Stimmenkurve veranſchaulicht die Stabilität des ſozial-

KPT. zu überflügeln. Das beliebte „Klaſſenkampf“-Paradeſchlagwort
vom „Revokutionären Mansfeld“ verſteht ſich: im kommuniſtiſchen
Phraſenſinne iſt ſeit dem 24. April eine Lächerlichkeit.

Die Nationalſozialiſten
haben bei Einbeziehung der mit ihnen verbundenen Liſten 36 359
Stimmen im Mansfelder Bezirk erhalten. Sie haben alſo 15 000
Stimmen mehr herausgeholt als im September 1930. Rund 14 000
Stimmen ſind Siegesbeute aus dem rechtsbürgerlichen Lager. Die
Summe aller Parteien rechts vom Zentrum hatte bei der Reichstags
wahl 25844 Stimmen und mußte ſich jetzt mit 11 348 Stimmen be-

demokratiſchen Einfluſſes und ſeine ſtetige Ausweitung. Es iſt der (Heiden. In einer großen Zahl von Orten geht der rechtsbürgerliche
Partei im Laufe der Jahre gelungen, ſich einen überzeugten Wähler
anhang zu verpflichten, der keinen konjunkturellen Erſchütterungen
ausgeſetzt iſt. Die Partei hat ſomit auch in den Mansfelder Landen
ein ſolides Fundament gebaut, das fur ſpätere Wahlkämpfe die not-
wendige Vorausſetzung liefert.

Verluſt haargenau in den nationalſozialiſtiſchen Gewinn auf. Der
zuſätzliche Gewinn von 1000 Stimmen ſtammt aus dem kommu-
niſtiſchen Lager, wie noch bewieſen werden ſoll. Die „ſiegreiche“
kommuniſtiſche Phraſeologie mündet in Zutreiberdienſte für den
Faſchismus. Eindeutiger kann die verbrecheriſche Rolle der KPD.

t of SDie drei Kreiſe zeigen folgendes Entwicklungsbild der SPD. nicht offenbart werden. (Es wird ſich die Notwendigkeit ergeben, in

Stimmen: GebirgsEisleben Seekreis kreis
Reichstagswahl Mai 1924 1317 5944 5437
Reichstagswahl Dezember 124 1765 7546 7326
Reichstagswahl Mai 1928 2538 W 9985
Landtagswahl Mai 192 v 2511 8931 9920
Reichstagswahl September 1930 2373 8535 8689
Landtagswahl April 1332 2349 9202 8899

allen Mansfelder Organiſationen der Sozialdemokratie aus dieſer
Tatſache die Schlußfolgerung zu ziehen.) Während in Eisleben und
im Seekreiſe Nationalſozialiſten und rechtsbürgerliche Parteien zu
ſammen eine geringe Steigerung ihrer Geſamtſtimmen erzielen konn
ten, iſt im Gebirgskreis ihr gemeinſamer Stimmeneinfluß geſunken.

Die Vernichtung der bürgerlichen Mitte
iſt ſo umfangreich, daß dieſe Parteien in Mansfeld künftig als poli
tiſche Faktoren nicht mehr in Rechnung geſtellt werden können. Die

Jm Mansfelder Geſamtreſultat bleibt die Partei mit 915 Stim Volkspartei verlor drei Viertel ihres Beſigſtandes vom Sep
men hinter der Stimmenzahl zur Landtagswahl Mai 1928 zurück, tember und iſt mit 1600 Stimmen in allen drei Mansfelder Kreiſen

r äo nur n ine multiplizierte S iwahrend ſie das letzte Reichstagswahlergednis verbeſſern konnte. Eine r och eine multiplizierte Skatrunde. Herr Dingeldey hat das

Ausnahme macht der Seekreis, wo die Partei um etwa 300 Stimmen
die Stimmenzahl der vorigen Landtagswad! ſteigerte.

Die Leitung der
Mansfelder KPT.

hatte ſich im „Klaſſenkampf“ ſuggeriert, daß die Vorausſetzungen für
einen großen kommuniſtiſchen Aufſchwung in Mansfeld günſtig
ſeien. Bis in die letzten Tage hinein erhielt Mansfeld das Reſervat
vieler Spalten im „Klaſſenkampf“, wo nach allen Regeln kommu-
niſtiſcher Verlogenheit die Belegſchaft der MansfeldAG. Betriebe
gegen Gewerkſchaften und Sozialdemokratie aufgeputſcht wurde.
Objektiv betrachtet, lieferte der Wahltag der KPD. tatſächlich günſtige
Vorausſetzungen in Form der fortgeſchrittenen Verelendung der
Mansfeld- Arbeiter durch die Kette von Lohnkürzungen. Nur täuſchte
ſich die KPD.Leitung gründlich inſofern, als die Mansfelder Arbei-
ter nicht in einem Kampfe gegen die Gewerkſchaften, ſondern im
Kampfe mit den Gewerkſchaften eine Beſſerung ihrer Elendslage er
ſtreben wollen. Die Betrachtung der Einzelreſultate wird erkennbar
machen, daß die kommuniſtiſchen Stimmenverluſte in den Wohnſitz
gemeinden der MansfeldBelegſchaft am höchſten ſind, teilweiſe ſo-
gar über alle Erwartungen hinaus kataſtrophal (Hettſtedt, Großörner,
Burgörner uſw.

Jm Gebirgskreis bleibt die KPD. mit 6373 Stimmen unter allen
Wahlreſultaten ſeit Mai 1924. Jhr Anhang iſt von Wahl zu Wahl
eingeſchrumpft. Sie hat im Vergleich zur Reichstagswahl 2000
Stimmen verloren, das ſind 25 Prozent der Septemberſtimmen. Um
450 Stimmen unterſchritt ſie ſogar ihre Stimmenzahl der Landtags die enorme Zahl von 130 Stimmen eroberte, das ſind 0,6 Prozent
wahl von Mai 1928. Aehnlich iſt das kommuniſtiſche Stimmenbild
des Seekreiſes. Auch hier ein fortgeſetzter Rückgang. Jm Seekreis
iſt das Minus im Vergleich zur Reichstagswahl 1250 und im Ver-
gleich zur Landtagswahl 1928 ſogar 1820 Stimmen. Jnnerhalb dieſes
Rahmens hält ſich auch Eisleben, wo die Kommuniſten ſowohl hinter
ihren letzten Reichstags als Landtagswahlſtimmen zurückbleiben.
Die großkalibrige Demagogie des Herrn Pauli hat der KPD. nichts
genützt Der nächſte Parteiſekretär iſt wieder fällig geworden. Das
Mansfelder Geſamtreſultat zeigt die KPD. nur noch mit einem ganz
knappen Vorſprung von 858 Stimmen vor der SPD. Jm Septem

Kunſtſtück fertigbekommen, das Vermächtnis des Staatsmannes
Streſemann mit einer übermenſchlichen Fixigkeit zu verwirtſchaften.
Am wirtſchaftsparteilichen Bächkrmeiſterhorizont ſind noch
ganze 655 Stimmen zu ſichten. Mehr als 3500 Stimmen ſanken vor
dem Hakenkreuz dahin. Das Land volk rettete von ſeinen 3700
Septemberſtimmen nur 800. Die Chriſtlich-Sozialen büßten
700 Stimmen ein und rubrizieren mit ihrem kümmerlichen Reſt von
250 Stimmen in die hinterſte Linie.

Die Zermürbung der bürgerlichen Mitte, die draſtiſch erweiſt, daß
das deutſche Bürgertum unter Politik ekſtatiſche Aufregung verſteht,
hat auch die Staatspartei in den Verbrennungsprvzeß ein
bezogen. Mansfeld war bisher im Merſeburger Wahlkreis eine
ſtaatsparteiliche Domäne. 2376 Stimmen hielt ſie noch im Septem
ber 1930. Jhr Reſt beträgt 953 Stimmen. Die Mansfelder Staats
parteiler, unter denen ſich hier und da durchaus demokratiſch und
fortſchrittlich geſinnte Elemente befinden, werden ſich ernſthaft fragen
müſſen, ob die weitere Pflege dieſes hoffnungsloſen Objektes eine
einzige Fingerkrümmung lohnt oder ob die Stärkung der ſozial
demokratiſchen Mauer nicht zwingende republikaniſche Pflicht iſt.

Zentrum und Deutſchnationale zeigen im Mansfelder
Geſamtreſultat kleinere Gewinne. Ein kleiner Teil der ſtahlbehelmten
Hitlerwähler vom 10. April iſt in die deutſchnationale Parteifront
in petehrt, während der weitaus größere Teile ſich ans Hakenkreuz
ſchlug.

Zum Abſchluß dieſer erſten Abhanlung ſei gebührend vermerkt, daß
die Mansfelder Sozialiſtiſche Arbeiter-Partei in allen drei Kreiſ

der SPD. Stimmen. In Eisleben als Mansfelder Zentrum „ſiegte“
die SAP. mit vollen 19 Stimmen. Der eifrige Eisleber Bericht
erſtatter der „Sozialiſtiſchen ArbeiterZeitung“ hatte ſich vor Wochen
auf den PythiaStuhl geſetzt und orakelt: „Jm halliſchen Bezirk ge
hört das Mansfelder Land mit zu den beſten Stützpunkten der SPD.,
jedoch wird der entbrannte Mandatskampf neben anderen Begleit
erſcheinungen eine für die SPD. ſchmerzliche Korrektur vornehmen.“
Wir möchten glauben, daß der „Schmerz der Korrektur“ ganz auf
ſeiten dieſes Strategen iſt. Die Mansfelder Arbeiter haben die SAP.-
Splitterer wie ein läſtiges Jnſekt abgeſchüttelt.

um Gehaltsnachzahlung für den früheren Gemeindevorſteher von
Unterteutſchenthal, Döhler. Döhler war zu einer Zeit gewählt
worden, in der die Gemeindevertretung als vom Staatsminiſterium
aufgelöſt galt. Allerdings war der Auflöſungsbeſchluß vom Land
rat erſt ſpäter, alſo nach der Wahl Döhlers, bekanntgegeben worden.
Das Reichsgericht als Schlußinſtanz dieſes ſchon faſt ſieben Jahre
währenden Prozeſſes ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß der Kläger
in einer gültigen Sitzung zum Gemeindevorſteher gewählt und da-
mit in wirkſamer Weiſe Gemeindevorſteher geworden iſt. Döhler
war auf zwölf Jahre gewählt worden. Die Gemeinde wurde zur
Gehaltsnachzahlung verurteilt, außerdem zur Tragung der Koſten.
Sie hat ins geſamt 46000 Mark zu zahlen.

Tödlicher Unfall im Braunkohlenſchacht
Bansleben. Auf der Braunkohlengrube am Etzdorfer Wege

ſtürzte am Sonntagnachmittag ein junger Bergarbeiter 49 Meter
tief ab. Er wurde ſo ſchwer verletzt, daß er verſtarb.

Kreis Scongerſicusen
„Paftor Hühnlein“

Ein Drama, deſſen Autor nicht den Beifall ſeines Helden fand.

Mit einem eigenartigen Beleidigungsprozeß hatte ſich das Nord-hauſer Große Schöffengericht zu befaſſen. Angeklagt war der Land
wirt und Schriftſteller Hund -Göſchel, früher in Oberröblingen,
jetzt in München wohnhaft. Der Angeklagte hatte ein Drame
„Paſtor Hühnlein“ verfaßt, das in „Oberräuberlingen“ ſpielte. Jn
dieſem Paſtor Hühnlein ſah ſich der in Oberröblingen amtierende
Paſtor Hühnecke getroffen. Die Titelgeſtalt dieſes fünfaktigen
Dramas ſpielte eine traurige Rolle. i
Stück als Aſſeſſor Dr. Hofmann figurierte, wollte ſich an Paſtor
Huhnecke rächen, dem er ſehr feindlich geſinnt war. Dieſe Feind

Der Verfaſſer, der in dem

mit einer lächerlich niedrigen Geldſtrafe davonkamen. Hier kommt
noch hinzu, daß der Angeklagte ſelbſt durch den Paſtor ſich in ſeinen
heiligſten Gefühlen als Chriſt getroffen fühlte, als jener ablehnte,
die Mutter des Angeklagten in chriſtlicher Weiſe zu beerdigen. Ein
ſolcher Geiſtlicher braucht ſich nicht zu wundern, wenn man ſeine
Autorität nicht ſehr hoch ſchätzt. Daran wird auch das Gerichts
urteil nichts ändern, das in der Berufungsinſtanz noch eine Kor-
rektur erfahren wird.

Jtreis Wittenberg
Nochmals Bürgermeiſterwahl

Soll Berrat geübt werden

Zahna, den 26. April.
Zum dritten Male Bürgermeiſterwahl. Vom Stadwerordneten

vorſteher war nachträglich ein beim Walakt begangener Formfchler
feſtgeſtellt worden. Einige rechtsſtehende Stadtverordnete ſind eifrig
bemüht, einen Stadtverordneten der Linken für ſich zu gewinnen
und ſo eine Rechtsmehrheit herzuſtellen. Wir glauben allerdings
nicht, daß ein Arbeiter einen ſo ſcheußlichen Verrat an der Arbeiter
klaſſe begehen wird. Daß die gegneriſche Seite mit unwahren Be
ſchuldigungen gegen die Linksfandidaten agitiert, wird hier der
Einwohnerſchaft genügend bekannt ſein.

Jireis Forgou
Jorgou Stackt)
45 000 Mk. Polizeikoſtenzuſchuß für Torgau. Die Stadt Torgau

erhält für das Rechnungsfahr 1932 33 Polizeikoſtenzuſchüſſe in Höhe
ſchaft entſtand als Paſtor Hühnecke ſich weigerte, die von 45 000 Mk., was gegenüber dem Vorjahr eine Erhöhung von

D, ldurch Freitod geendete Mutter des Angeklagten
kirchlich zu beerdigen; aber auch noch andere Gründe
hatten die beiden Männer verfeindet. HundGöſchel hat nun den
ganzen Haß gegen Paſtor Hühnecke in dem Drama entladen. Paſtor
Hühnecke erſtattete Anzeige, und bald darauf wurde das Drama, das

15000 Mk. vedeuxet. Die gehegten Annahmen, daß der Zuſchuß
gekürzt werden würde, haben ſich demnach nicht beſtätigt.

Annaburg. Güterabfertigung verlegt. Die hieſige
W Reichsbahnauterabferti ewiſſen Gründen aufgelöſt.in Heftform in Oberröblingen und Umgegend ſtarke Verbreitun a ſWeichsbahnauterabfertigung iſt wegen ge 4gehe hatte von der St dtsanweltſchaſt beſchlagnahmt Jn der Die geſamte Abfertigung der Eil. und Frachtgüter erfolgt nur noch

Verhandlung vor dem Schöffengericht beantragte der Staatsanwalt
eine Gefängnisſtrafe von 9 Monaten, welchem Antrag
ſich das Gericht anſchloß.

Die Höhe der Strafe muß überraſchen. Welche Strafen hätten
dann die vielen Nazi- Redner verdient, die in der gröbſten Weiſe
Miniſter und Beamte beleidigten und verleumdeten und meiſtens

in den Räumen des Perſonenbahnhofs Die Frachtbriefe für auf-
zultefernde Guter ſind deshalb am Fahrkartenſchalter vor Auflie-
ferung vorzulegen und ebenſo ſind hier die Frachtbriefe einzulöſen.
Die Güterabfertigung iſt durch Fernſprecher Nr. 397 zu erreichen.

Dommitzſch. Bewußtlos au kg efunden wurde die im
ſogenannten Bullenhauſe wohnhafte Frau Engelmann. Sie hatte

Wahlagitation kreug und quer durch die Bäalen kann man „etwas erleben In einem Dorfe

Eilenburg übte dicht neben dem Verſammlungsraum eine
pelle. Als z Referent das Schlußwort hielt, ſpielte

ſie das HorſtWeſſelLied! n t

Ein Gaſtwirt im Kreis Delitzſch hatte die Decke im
Verſammlungsraum während einer ſozialdemokratiſchen Ver
ſammlung rundherum. mit Hakenkreuzzetteln beklebt.

Be

Sehr viel Vergnügen bereiteten in den Wählverſamm
lungen die überall auig ellten Glücksſpielauto-
maten. Oft kam es vor, mitten im Referat irgendeiner
an ſo ein Inſtrument n da erſt einmal unter dem
üblichen Geräuſch ſein Glück verſuchte.

J

In einem J Eilenbur ten die Nazis in
provozierendſter Weiſe unſeren Redner. Einer brachte ihm
ſogar ein Glas Waſſer mit den Worten: „Hier, du haſt ja
Durſt!“ Glücklicherweiſe hatte unſer Referent eine beſondere
Geduld.

Die merkwürdigſten Anſichten werden bisweilen vorge-
bracht. Jn Gotha bei Eilenburg beſchwerte ſich ein Ver
ſammlungsbeſucher, daß der eiterverband von ihm ver
langt hätte, zugunſten einer Bezahlung der Lehrlinge zu ſtrei-
ken. Er hätte als Lehrjunge „auch nichts bekommen“!

7

Als einer unſerer Referenten in Görsbach Kreis
Sangerhauſen) beim Amt svorſteher ſich nach einem dor
tigen Genoſſen erkundigte, ſagte die Frau des Polizeiver
walters: „Ach der, der iſt bei den Roten!“

4

n dem gleichen Orte paſſierte es mehrfach während der
SPD.Verſammlung, daß die jungen Hitler Anhänger von
S die Fenſter öffneten und „Heil Hitler!“ hereinriefen.
Jn Döbern (Kreis Delitzſch) ſtellte ſich bei der Abfahrt des
Referenten ein Trupp Jungſtahlhelmer am Tor auf
und brüllte: „Heil!“

Autos darf man auf dem Lande während der Verſammlung
auf keinen Fall ohne Aufſicht ſtehen laſſen. In Krippehna
im Delitzſcher Kreis erlebten wir, daß der im Ho fe der Gaſt
wirtſchaft ſtehende Wagen über und über mit Hakenkreuz-
Klebezetteln „geſchmückt“ worden war.

7

Trotz aller Verhetzung der Landbewohner darf man aberdoch rſer, daß auch in den Hirnen der zur Zeit noch fana

tiſchſten Parteigänger Hitlers die Vernunft wieder einziehen
wird, wenn erſt einmal die Enttäuſchung über die nicht ein
gelöſten Verſprechungen um ſich gegriffen hat. Daß ſelbſt an ſich
ſchwerfällige Leute ſchon mit der Möglichkeit der Nichterfüllung
Hitlerſcher Verheißungen zu rechnen beginnen, beweiſt jener
klaſſiſche Ausſpruch eines Bauern aus der Eilenburger Gegend

en Ich wähle jetzt noch mal. Hitler. Wenn der 's aber in fünfJ er micht hat, dann machen wir Re-
hren nichtehren Dabei hat ſich Adolf ſelbſt ſchon z e h'n Jahre

Friſt gegeben! lix.
am Abend die Gaslampe nicht ordentlich zugedreht. Die Nachbarn
merkten den Gasgeruch, ſchlugen ein Fenſter ein und drangen in
die Wohnung. Sie fanden die Frau bewußtlos auf ihrem Lager.
Nachdem vom hinzugezogenen Arzt für friſche Luft geſorgt wurde,
kam die Frau von ſelbſt wieder zu ſich.

Der am Freitag ſtattgefundene Ferke lmarkt wies einen
Auftrieb von 305 Ferkeln auf. Der Preis bewegte ſich zwiſchen s
und 14 Mk. Bei flottem Geſchäftsgang war der Markt bald ge
räumt.

Kreis Cicbemwerde
Freiſpruch wegen Autounfall

Bad Liebenwerda. Vor dem Schöffengericht Elſterwerda wurde
gegen den Fleiſchermeiſter Wilhelm Zehmiſch von hier wegen fahr
läſſiger Tötung und Körperverletzung verhandelt. Es handelt ſich um
den von uns ſeinerzeit berichteten Autounftll am Abend des 15. Fe
bruar auf der Straße Kniſſen--Bad Liebenwerda, bei dem der Land
wirt Karl Hirſch ſein Leben einbüßte, ſowie zwei Mitfahrer nicht
unerheblich verletzt wurden. Um Klarheit von dem Unglück zu er
halten, wurde ein Lokaltermin abgehalten. Zehmiſch will am frag
lichen Abend nur im 50.KilometerTempo gefahren ſein. Ein ent
gegenkommendes Auto ſei ohne Abblendung vorübergefahren,
dadurch will er die Orientierung verloren haben und iſt gegen den
Baum gefahren. Dieſe Ausſage hat Z. bei der Protokollaufnahme
unterlaſſen, er begründet das damit, daß ſie wohl nicht geglaubt
würde. Zeugenausſagen waren günſtig für Z. Der Vertreter der
Staatsanwaltſchaft ſtellte den Antrag auf Freiſpruch wegen Mangel
an Beweiſen. Dieſem Antrag ſchloß ſich auch das Gericht an.

Grünewalde. Ein ſchwerer Unglücksfall ereig-
nete ſich in Grube Koyne. Durch den am Sonntag nieder
gegangenen ſtarken Gewitterregen war ein Gleis der Trocken
kippe der Koyne-Grube unterſpült. Kurz nach Schichtbeginn
am Montagmorgen ſtürzte eine Abraummaſchine, welche dieſes
Leergleis befuhr, die Böſchung hinunter, wobei ſich die Ma
ſchine mehrmals überſchlug. Von der Bedienung reſpektive
Mitfahrern wurde der Heizer ſchwer verletzt. Die übrigen drei
kamen mit leichteren Verketzungen davon. h

Grünewalde. Das Ergebnis der Landtagswahl
in Preußen hat an der Stellung der Parteien in unſerer Gemeinde
wenig geändert. Das hervorſtechende Merkmal iſt, daß die Nazis
ſich aus den bürgerlichen Parteien und den Kommuniſten rekru-
tieren. Die SPD. hat gegenüber den Reichstagswahlen von 1930
13 Stimmen gewonnen. Die Kommuniſten haben 106
Stimmen verloren, wovon ſie etwa 190 Stimmen an die
Nazis abgegeben haben. Die Landvolkpartei behielt von ihren
110 Stimmen noch 39. Der Reſt verteilte ſich mit 42 Stienmen
zu der Deutſchnationalen Volkspartei und 39 für die Nazis Die
Deutſche Volkspartei gab 20 Stimmen, die Wirtſchaftspar ei
und die Splittergruppen insgeſamt noch 10- Stimmen an die Na
ab. Grünewalde bat nach wie vor zwei Drittel aller Stimmen auf
die Liſten der SPD. und KPD. vereinigt.



wo

Der neue Zeppelin im Bau
Das Bruderluftschiff
800 000 Kubikmeter Gasinhalt! Luxus

der Luft
Das Luftſchiff „Graf Feppelin hat ſoeben ſeine drittediesjährige Südamerikafahrt beendet. Das Lehin hal bei

ſeinen drei Fahrlen allen kechniſchen und poſtaliſchen Anforde
rungen genügk. Auch das reſtliche Jahresprogramm hofft man
nach einem bereits ziemlich genau feſtliegenden Luftfahrplan
durchführen zu können. Anfang 1933 aber erwartet man in
Friedrichshafen den erſten Aufſtieg des „LZ7 1297, des Bruder
lufkſchiffes des „Graf FJeppelin“.

In der eigens hergerichteten Friedrichshafener Vauhalle von250 Meter Länge, 50 Meter Breite und 46 el vsre ſchreitet

die Arbeit rüſtig vorwärts. Bei einer Länge von 247,80 Meter
(„Graf Zeppelin“: 236 Meter, Amerikaluftſchiff „Akron“: 238,75
Meter) und bei einem Durchmeſſer von 41,20 Meter („Graf Zeppe
lin“ 30,5 Meter, „Akron“: 40 Meter) wird „I.Z 129“ 200 000 Kubit-
meter Gas faſſen können („Graf Zeppelin“: 105 000 Kubikmeter,
„Akron“: 184 000 Kubikmeter). Man ſieht, daß die Gewinnung
eines größeren Gasinhalts nicht ſo ſehr durch Vergrößerung der
t nnge als durch Vergrößerung des Luftſchiffdurchmeſſers

ewirkt wird.
Als Jraggas wird „ILZ 129* das unentzündliche Heliumgas

erhalten.
Wegen der Koſtſpieligkeit dieſes aus Amerika bezogenen Gaſes wird
außerdem in bränſicheren und geſchloſſenen Gaszellen das billigere
Waſſerſtöffgas noch extra mitgeführt. Außerdem wird die Brand
gefahr durch den Einbau von Rohölmotoren (vier MaybachMotoren
von je 850 PS) vermindert. Rohöl iſt ſchwerer entzündbar als

Benzin; außerdem verbilligten ſich auch die Fahrkoſten, weil die
durch Rohöl erzeugte Energie beſſer als Benzinenergie ausgewertet
werden kann.

Der nutzbare Auftrieb wird mit 88 Tonnen veranſchl Di88 Tonnen verteilen ſich auf 60 000 Tonnen c a
Tonnen Gepäck und Poſt, 6 Tonnen Ballaſtwaſſer, vier Tonnen
Fahrgäſte (50 Perſonen), 3 Tonnen Ausrüſtung, 2 Tonnen Be
ſatzung (25 Mann), 2 Tonnen Trinkwaſſer, 2 Tonnen Gebrauchs
waſſer eine Tonne in Rechnung zu ſtellende Schifsfeuchtigkeit.

Das Gerippe des Luftſchiffes, das aus 16 Hauptrin mit36eckigem Querſchnitt gebildet wird, beſteht aus Haralaminige

Die Verſteifung der Hauptringe erfolgt durch Drahtverſpan en.Die aus Stoffbahnen beſtehende Hülle wird wehengl Wer da

mit ſogenanntem Aluminiumpulver beſtreut: durch dieſe Beſtreu
ung ſoll ein Einfluß der Sonnenſtrahlung auf das Gas vermieden
werden. Die elektriſch ſteuerbare Rudermaſchine das iſt eine
beſondere techniſche Neuerung! ſoll durch Druckknöpfe ausgelöſt
werden (die Druckknöpfe laſſen einen Elektromotor an; von hier
aus werden die Seiltrommeln der Ruderleitung bewegt). Der
Führerraum wird am Bugteil des Schiffes, die Funkſtation über
dem Führerraum eingebaut. Die Achtergondel wird durch einen
während der Fahrt aufklappbaren Landebock erſetzt. Die Puffer
vorrichtung des Landebocks nimmt Landungsſtöße auf.

Die Unkerkunftsräume fär die Mannſchaft liegen wie bisher im
Kielgeräſt.

In dem 15 Meter langen Fahrgaſtraum werden zwei Decks über
einander eingerichtet. Das untere Deck enthält das Schiffsbüro,
die Küche, die Offiziersmeſſe, den Rauchſalon, die Toiletten uſw.;
das obere birgt 26 Kabinen mit je zwei Betten und einen 14,5
Meter langen und 6 Meter breiten Speiſeraum. An den Speiſe-
raum ſchließt ſich ſeitlich ein Wandelgang an, deſſen um 45 Grad
geneigte Fenſter einen weiten Ausblick zulaſſen.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion
Wer iſt in den neuen Landtag gewählt?

Wir geben im folgenden einen Ueberblick über die neue ſozial
demokratiſche Fraktion. Es wurden gewählt:

Oſtpreußen 5 Mandate: Otto Braun, Ferdinand Mertins,
r Weidemann, Toni Wohlgemuth, Paul Schulz
Ibing.

Berlin 7 Mandake: Otto Meier, Erich Kuttner, Gertrud
Hanna, Georg Maderholz, Kurt Weiner, Helene Schmitz, Max
Heydemann.

Potsdam II 6 Mandate: Hermann Harniſch, Luiſe Kähler,
De Fechner, Robert Bredow, Georg Klaußner, Paul

ecker.
Polsdam J 7 Mandake: Emil Stahl, Elfriede Rynech,

Wilhelm Krüger, Paul Szillat, Johann Bauer, Adolf Wuſchick,
Heinrich Witt-Brandenburg

Frankfa Mandale. Wilhelm Paetzel, Ernſt Heil
mann. Hskar, Wegenere Frankfurt Oder, Hedwig
Wache reiPommern 4 Mandate Theodor Hartwig, Arthur Zabel
Stettin, Richard Schallock, Karl Kirchmann.

Breslau 5 Mandale- Wilhelm Winzer, Erhard Janotta,
Hr. Ernſt Hamburger, Karoline Kunert, Wilhelm Schösßler.

Liegnitz 4 Mandake: Max Simon, Paul Lehmann-Hirſch
berg, Hildegard Wegſcheider, Bruno Fehliſch-Liegnitz.

Oppeln 1 Mäandat: Julius Franz.
Magdeburg 5 Mandate: Minna Bollmann, Ernſt Branden

burg, Ernſt Wittmaack, Karl Blum, Hermam Kaſten.

Merſeburg 3 Mandate: Paul Franken, Alex Möller, Rein
hold Dreſcher.

Erfurt 1 Mandat Johannes Kleinſpehn.
Schleswig Holſtein 5 Mandale: Toni Jenſen, Paul Bugdahn,

Jürgen Jürgenſen, Hermann Peters, Gert Rickers.
Weſer-Ems 1 Mandak: Walter Bubert.
Oſt Hannover 3 Mandate: Carl Gehrmann, Wilhelm Bran

des, Berta Kröger.
Säd- Hannover 6 Mandake: Robert Leinert, Roſa Helfers,

Karl Stephan, Albert Behrens, Johannes Lau.
WeſtfalenNord 3 Mandake: Carl Severing, Carl Berg,

Mathias Jakobs.
Weſtfalen Süd 5 Mandate: Franz Klupſch, Franz Vogt

Bochum, Wilhelm Hansmann, Nikolaus Oſterroth, Walter
FreytageHerdecke.

Heſſen-Naſſan 6 Mandake: Erik Nölting, Karl Kraft, Paul
e arl Rehbein, Friedrich HofackerKaſſel, Berta

rdan. u uKöln Aachen 2 Mandate Philipp Fries, Michael
Schröder- Köln.

KoblenzTrier 1 Mandat: Joſeph Kleinmeyer.
Däſſeldorf-Oſt 3 Mandale: Peter Berten, Sofie Chriſtmamn,

Hermann Meyer.
Däfſeldorf- Weſt 1 Mandat: Fritz Lewerentz.
Landesliſte 5 Mandate: Albert Grzeſinski, Adolf Grimme,

Otto Hörſing, Benno Chajes, Willy Drügemüller.
Die Abgeordneten, deren Namen geſperrt ſind, kommen nen in

den Landkag.

Bernau unter Terror
Das kleine Städtchen Bernau bei Berlin ſtand am Sonntag

unter dem Terror wütender Nazibanden. Mehrere ehemalige SA.
Leute machten die Stadt unſicher. Es kam verſchiedentlich zu Zu
ſammenſtößen. Mehrfach wurden alleingehende Reichsbannerleute
von den Nazitrupps überfallen und niedergeſchlagen. Ein Reichs
bannermann wurde niedergeſtochen und lebensgefährlich verletzt.
Ruhe trat erſt ein, als Landjägerei und Schupo zur Unterſtützung
der Ortspolizei erſchien, die Wahllokale beſetzte und die Straßen
abriegelte.

Die Hochzeit des Toten
Dieſer Tage wollte in Kaſchau (Tſchechoſlowakel) ein junger

Angeſtellter namens Johann Motz heiraten. Auf dem Standesamt
verweigerte man ihm jedoch die Aushändigung der Papiere unter
der Begründung, daß er bereits im Jahre 1924 verſtorben ſei.
Nachforſchungen ergaben, daß Johann Motz im Jahre 1924 zu
ſammen mit einem gewiſſen Peter Motz im Kaſchauer Lehrlings-
heim gewohnt hat. Eines Tages erkrankte Peter Motz und ſtarb.
Die Behörden bekamen aber von der Direktion des Heimez ver
ſehentlich die Perſonalien von Johann Motz. Der Bräutigam muß
nun mit ſeiner Heirat warten, bis die Berichtigung dieſes Jrrtums
auch in den Akten ſteht.

Oer gebiſſene Joſeph
Von einem Wiener Gericht wurde ein Hundebeſitzer für Schaden

erfatzzahlung von 500 Schilling an den Portier eines Wiener
Warenhauſes 'verurteilt. Der Hund des Verurteilten hat den Portier
in die Raſe gebiſſen; der Geſchädigte klagte auf Schadenerſatz, weil
er bisher wegen ſeiner Aehnlichkeit mit dem alten Kaiſer Franz
Joſeph von vielen älteren ſentimentalen Oeſterreichern ein Trinkgeld
bekommen habe. „Jetzt aber“, ſagte der Gebiſſene vor Gericht, „wo
ich nur noch ein gewöhnliches Feld, Wald und Wieſengeſicht habe,
gibt mir kein Menſch mehr ein Trinkgeld.“

Antibarbar Muſſolini
Muſſolini hat zuſammen mit Marconi und dem Präſidenten

der italieniſchen Akademie den Plan zu einem Wörterbuch aus-
gearbeitet, in dem alle Fremdwörter durch italieniſche Ausdrücke
erſetzt werden. Muſſolini erklärte, daß er ſich ſchon längſt gegen
das Eindringen barbariſcher Worte in die italieniſche Sprache
wehren wollte. Unter den „barbariſchen“ Worten verſteht Muſſolini
auch die franzöſiſchen Küchen und die engliſchen Sportausdrücke,
Das italieniſche Volk ſcheint ſich aber der gewaltſamen Sprach-
reform gegenüber ziemlich ablehnend zu verhalten,

„Goldgrab“ der Welt
In Indien hat die Wirtſchaftskriſe ein Wunder vollbracht:

zahlloſe Verſtecke öffnen ſich; ein Teil des großen indiſchen Gold
ſchatzes wird der Wirtſchaft zugeführt. Dieſe Erſcheinung, die ſich
ſofort in der Hebung des Pfundkurſes bemerkbar machte, beendet
einen merkwürdigen Zuſtand: Seit vielen Jahrzehnten wurde in
Indien Gold im Geſamtwert von etwa 12 bis 14 Milliarden Mark
von den jeweiligen Beſitzern aufgeſpeichert, aber nicht in Banken
und Geldſchränken, ſondern an irgendwelchen rätſelhaften Verſtecken.
Es war, als ob die Erde den Schatz aufſaugen würde, Tatſächlich
wurde Jndien, „das Goldgrab der Welt“, ſo zu einer Gefahr für den
Goldſtandard und die allgemeine Währungsſicherheit. Heute flutet
das Gold ins Wirtſchaftsleben zurück; aus Kellern, aus regelrechten
Gräbern in Gärten, aus hohlen Baumſtämmen, aus Mauern.

Zweiſtöckige Schlafwagen
Auf der amerikaniſchen Bahnſtrecke von New York nach Akron

verkehren neuerdings eine Reihe von zweiſtöckigen Pullmann
Schlafwagen. Das obere, gleichfalls mit Fenſtern ausgeſtattete
„Stockwerk“ der Wagen iſt ebenſo behaglich eingerichtet wie das
untere.

Ungetreuer Stadtbeamter
Bei den ſtädtiſchen Straßenbahnen in Köln wurden Verun

treuungen eines Stadtſekretärs in Höhe von 3414 M.
aufgedeckt. Der betreffende Beamte iſt geſtändig, in fünf Fällen
Anweiſungen an die Kaſſe gefälſcht zu haben. Er wurde in Haft
genommen.

Hochverraisverfahren gegen Goebbels
Seit langer Zeit ſchwebt beim Reichsgericht eine Vorunter

ſuchung gegen Nazi-Goebbels wegen Hochverrats. Dieſe
Unterſuchung iſt nunmehr abgeſchloſſen. Am 6. April hat der Ober
reichsanwalt Anklage gegen Goebbels erhoben. Goebbels iſt
a verdächtig, die Verfaſſung des Reichs mit Gewalt ändern
zu wollen.

Der Wahleindruck an der Börſe
Die geſtrige Berliner Börſe hat das Ergebnis der Preußenwahlen

auffallend ruhig hingenommen. Die Zahl der national
ſozialiſtiſchen Sitze hat hier auch inſofern nicht überraſchend
gewirkt, da man ſchon in den letzten Tagen vor der Wahl allgemein
mit einer ähnlich hohen Fraktionsſtärke der Hitler-Leute im neuen
preußiſchen Landtag gerechnet hatte,

74 Schiffskataſtrophen!
Zehn Minuten Meereskunde Feuer, Baken, Bojen

Hamburg, Ende April. (Eigenberichl.)
Vor wenigen Tagen erſt jährte ſich zum 20. Male der

Tag der furchtbaren Tikanic-Kataſtrophe. Richt ohne ein ge
wiſſes Gefühl des Stolzes und der Befriedigung ſtellle man
feſt, daß Schiffsunkergänge von ſo kataſtrophalem Ausmaß
infolge erhöhter Vorſicht und Sicherheit heute kaum denkbar
ſeien. Trotzdem erſchreckt man doch, wenn man aus einer
der letzten amklichen Seefahrtsſtatiſtiken erfährl, daß z. B.
in den beiden Monalen Februar und März 1932 an den euro
päiſchen Küſten nicht weniger als 74 Dampfer geſtrandet,
auf Grund gelaufen, zuſammengeſtoßen oder leck geſprungen
ſind

Gewiß: die Meere ſind vermeſſen, die Längen, Breiten und
Tiefen feſtgelegt. Mit Logg, Sextant, Kompaß, Echolot und Peil-
ſtation iſt man den Ozeanen zu Leibe gegangen; jeder Leichtmatroſe
kann mit Hilfe des Chronometers und Patentloggs die Lage ſeines
Fiſchkutters auf See beſtimmen. Aber kein noch ſo genau funktio-
nierendes Hilfsmittel ſeemänniſcher Orientierung vermag gelegentlich
das Auflaufen im Leben zu verhindern. Und hinterher iſt es dem
Ollen Kap'tain Hein Grünkraut gewiß kein Troſt, wenn er auf
Grund ſeiner faſt wiſſenſchaftlichen Vorbildung genau weiß, ſein
Pott ſitzt auf der ihm theoretiſch gut bekannten Klippe Nummer
ſoundſo feſt.

Vor 20 Jahren noch gab es auf hoher See nur drei Mittel
zur Standortsbeſtimmung des Schiffes: Sextant, Logg und Kompaß.
Dann kamen. die UnterwaſſerSchallſignale hinzu, die es dem Schiffs-
führer ermöglichen, auf mehr als 100 Kilometer Küſtenentfernung
Land „anzupeilen“; d. he die Lage des Schiffes wird durch Ab-
fangen von Schallwellen beſtimmt, die durch Unterwaſſerglocken von
beſtimmten Küſtenpunkten oder von Feuerſchiffen aus in regel
mäßigen, feſtliegenden Abſtänden abgeſandt werden. Später führte
man noch die heute viel gebräuchlichen Funkpeilungen ein. Die
Schiffsfunker rufen einfach über Kreuz liegende Landſtationen an
und berechnen dann aus den empfangenen Wellenſignalen ihre
Schiffslage. Jn Küſtennähe verſagen aber auch die Funkpeilungen.
Es treten häufig Störungen auf; in dieſem Fall benutzt der See
mann andere Orientierungsmittel.

Da ſind zunächſt die großen Seezeichen, die Leuchtfeuer und
Feuerſchiffe. Die Leuchtfeuer der großen Leuchttürme ſenden in der
Nacht beſondere, international genau bekannte Lichtſtreifen über See,
nach denen der Schiffsführer die Küſte anſteuert. Wo Leuchtfeuer
nicht errichtet werden können, liegen große Feuerſchiffe, meiſt ſind
ſie genau über gefährlichen Untiefen feſt verankert. Je näher die
Schiffe der Küſte zukommen, um ſo mehr verändert ſich auch das
Syſtem der Seezeichen. An Stelle der Feuerſchiffe und Leuchttürme
treten Baken, Tonnen und Bojen der verſchiedenſten Arten. Leucht-
bojen, Glockenbojen, Heulbojen ſtehen am weiteſten nach der See zu,
dann kommen die einfachen Steuerbojen, rot, ſchwarz oder kariert.
Die Farben und Formen der Bojen beſtimmen die Steuerrichtung
des Schiffes, je nachdem ob rot oder ſchwarz, hat das Schiff rechts
oder links an dieſen Bojen und Baken vorbeizuſteuern. Rot iſt
immer die Steuerbordtonne, das heißt alſo die rechte Seite für den

„Steuermann oder Lotſen. Dieſe Bojen ſind feſt im Grunde ver
ankert und geben am Tage genaue Auskunft über die Fahrſträße
durch ihren Farben und Formenreichtum und in der Nacht durch
ihre Befeuerung und durch Lautgebung. Jn ganz modernen, tief
liegenden Häfen wird zur Anſteuerung die ſogenannte Signalſchlange
verwandt. Das iſt eines der großen Seekabel, die in die Fahrt-
rinne gelegt worden ſind und meiſt ſchon viele Kilometer vor der
eigentlichen Hafeneinfahrt beginnen. Das einlaufende Schiff funkt
die Hafenbehörde an und verſtändigt ſie von der beabſichtigten Ein
fahrt. Von Land aus werden durch das Signalkabel auf dem
Meeresgrund beſtimmte elektriſche Zeichen geſandt, die die feinen
Empfängeranlagen der großen Schiffe aufnehmen. So wird den
Schiffern auch bei unſichligem Wetter ein ſicheres „Hineintaſten“ in

die Häfen ermöglicht.
Natürlich ſind all dieſe Baken, Bojen, Leuchtfeuer und Peilvor

richtungen nur Hilfsmittel der Seefahrt. Die Naturgewalten ver
nichten ſehr oft dieſe letzten techniſchen Möglichkeiten der See
orientierung; elektriſche, magnetiſche, klimatiſche Störungen ſetzen
all dieſe Dinge außer Gebrauch, und dann geſchieht es, daß mitten
in den bekannteſten, allſeitig befahrenen Straßen Schiffe auflaufen
oder zuſammenſtoßen. Die Karees, die der Landmeſſer über die
Meere gezogen hat, die roten und ſchwarzen Bojenpunkte, helfen
dann nichts mehr, das Schiff iſt verloren, trotzdem laut und warnend
der Schall der Unterwaſſerglocke am Schiffskörper entlang taſtet.

Und das Ende ſteht in der Statiſtik. W. S.

Börsen, Märkte und Handel
Berliner Getreidebörse vom 25. April

An der Berliner Produktenbörſe war am Montag die Stimmung weiter
feſt. Insdeſondere konnte Weizen ſeinen Preisſtand erneut befeſtigen. Prompte
Ware war recht knapp angeboten, während gute Nachfrage beſtand. Jn-
folgedeſſen konnten ſich die Preiſe hierfür um 2 Mark erhöhen. Am Markte
der geitgeſchäfte ergaben ſich Prei t en, die ſogar über 2 Mark noch

a nungen. Roggen konnte nur am Markte der Zeitgeſchäfte ungefähr eine
albe dis eine ganze Mark gewinnen. Für prompte Ware blieb der Preisunverändert. Die Lituation iſt hier die gleiche geblieben und im allgemeinen

wurden nur geringe Umſätze erzielt. Für Hafer war die Stimmung gleichfallsetwas freundlicher. Es ger gute Kaufluſt und der Preis ging um 1 Mark
in die Höhe. Nur am Mehlmarkt herrſchte unveränderte matte Stimmung
Eine Belebung des Geſchäftes trat noch nicht ein, trotzdem die Mühlen ihre
Forderungen nicht erhöht hatten.

23. April 25 Avril(ab märkiſche Station in Mark)

Weizen e e e e e e e 263 265 265 267
Roggen 198--200 196-—200Sräügerſte 272160 19 190 194utter- und Jnduſtriegerſte 179 189 179-189

fer 162 167e 32,00 85,78 32,25-—35, 90Ro e 26,10--27,60 26,00-—-27,65Welhentleie 11,60-—11,85 11,75 12,00
Roggenkleie 10,25-- 10.50 10,00 10,35

Handelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte: Weizen Mai 276--27744 (Vortag 275),
Juli 28114—2813 (279), September 226--22714 (225). Roggen Mai 196Geld (1085 Juli 19814 (19554), September 18616--187 Geld (186). Hafer
Mai 174 plus Geld (178), Juli 18010 plus Geld (179).

Amtliche Eiernotierungen
Preisnotierungen für Eier. Feſtgeſtellt von der amtlichen Berliner Eier

notierungskommiſſion am 25. April. A. Deutſche Eier: Trinkeier, vollfriſche,
eſtempelte, über 65 Gr. 6,75, über 60 Gr. 5,75, über 53 Gr. 5,25, über 48 Gr.
„75, friſche Eier über 53 Gr. 5, ausſortierte, kleine und Schmutzeier 4,25.

B. Auslandseier: Dänen 18er 6,50, 17er 5,75, 15 16er 5,25—65,50, leichtere
4,50-—5. Holländer 68 Gr. 6,50--6,75, 60--62 Gr. 5,75-—6, 57--58 Gr. 5,50, Bul-

aren 5, Rumänen 4,50--4,75, kleine, Mittel- und Schmutzeier 4—4,25. Die
reiſe verſtehen ſich in Pfennigen je Stück im Verkehr zwiſchen Eiergroßhändler

und Ladungsbezieher ab Waggon oder Lager Berlin nach Berliner Uſancen.
Witterung: veränderlich. Tendenz: ruhig.

Amiliche Kartotftelnotierungen
Amtliche Berliner Kartoffelpreisnotierung je Zentner waggonfrei ab mär-

kiſchen Stationen: Weiße Kartoffeln 1,50-—1,60, rote 1,60--1,80, Odenwälder
Blaue 2—-2,20, andere Gelbfleiſchige (außer Nieren) 2,30--2,50. Fabrik
kartoffeln je Stärkeprozent 8,50——9 Pf.
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ort und piel
Sportberichte vom Sonntag

Handball:
Fichte Halle Schüler Bruckdorf Schüler 6:0.

Am Sonnabend ſtanden ſich beide Vereine mkt zwei Schüler-
mannſchaften gegenüber. Die erſte Elf der Fichte-Schüler konnte
Durch ſchöne Turchbrüche das Spiel für ſich gewinnen. Es endete

niſche Verbundenheit zwiſchen jung und alt der Arbeiterwaſſerſport-
ler zum Ausdruck gebracht. Zwiſchen den Wettkämpfen werden
durch eine humoriſtiſche Einlage auch die Lachmuskeln der
Zuſchauer auf ihre Koſten kommen.

Hierauf folgen die beliebten
Waſſerballſpiele.

Als erſtes ein Puſhballſpiel zwiſchen RKH. Frauen und AWVH.
Frauen. Wer bei dieſem Spiel den Sieger ſtellt ſteht noch offen
Letztens gewann RKH. Beim Waſſerballſpiel RKH. Jugend gegen

6:0 für Halle; dagegen mußte ſich die zweite Elf der Fichte
ler mit einem Unentſchieden begnügen. Hier waren Bruckdorfs
iler beſſer als Fichte, nur konnten ſie bei dem guten Torhüter

nicht landen. Die zweiten Schüler zeigten hier ihr erſtes Spiel.
Fußballſpiele der Spielvereinigung Dürrenberg. Spg. Dürren-

berg I ſchlug Sportverein 21 Leipzig 6:.1. Dbg. war wieder in
beſter Form. Der Sturm war in guter Verfaſſung und die tadel

e Läuferreihe und Hintermannſchaft ließ den gegneriſchen Angriff
ten zur Entfaltung kommen. Halbzeit 3:0. 3 Minuten vor
ußpfiff kam e zum Ehrentor. Spv. Dbg. II Friſch
Böblitz-Ehrenberg II. Auch hier war Dbg. in guter Form und
e 3:0. Spv. Dbg. 1. Jgd. Böhlitz-Ehrenberg 1. Jgd. 3:3.
Spielv. Dbg. Kn. VfK. Südweſt Leipzig Kn. 2:4. Geſell

baſtsſpiel: Spvo. Dbg. III FA. Teuditz I 2:2.

AbendSchwimmfeſt in Halle
Als Abſchluß der Winterſaiſon veranſtaltet der Regatta-Klub

wale am Freitag, dem 29. April, abends 74 Uhr ein Abend-
immſeſt. An dieſem beteiligen ſich die Vereine: AWV. Halle,
erg, Ammendorf 23, Elſtermünde und Regatta-Klub Halle.

Veranſtaltung wird eine Maſſenbeteiligung von
wimmern am Start ſehen.

Das reichhaltige Programm wird eingeleitet mit Gruppen-
tingen der Mädchen, Knaben und Männer aus 1, 3, 5 und 12

er Höhe, welchem ſich dann in abwechſlungsreicher Folge Sta-
en und Einzelkämpfe anſchließen, bei denen es recht ſcharfe

ampfe geben wird. Den Schluß der Schwimmkämpfe bildet eine

Ammendorf 28 werden letztere wohl eine Niederlage einſtecken
müſſen. Den Schluß des Abends bildet das Wo RKH. Il gegen
AWVH. I. Das letzte Spiel gewann der AWVH. mit 11:6. Die
RKH.-Mannſchaft, welche zu dem Spiel am Freitag in verſtärkter
Aufſtellung ins Baſſin geht, wird alles daranſetzen, die letzte Nieder
lage wieder wettzumachen, ſo daß ein intereſſanter Kampf zu er
warten iſt.

Allen Freunden des Arbeiter-Waſſerſports vufen wir zu: Haltet
Euch den Abend frei, die Parole muß am Freitag lauten: Auf, zum
Abendſchwimmfeſt im Stadtbad. Bei der Fülle des Gebotenen und
dem niedrigen Eintritt von 10 Pfennigen (Kinder frei) ſollte es
keiner verſäumen, die Veranſtaltung beſuchen. Programme im
Vorverkauf ſind zu haben im Gewerkſchaftshaus am Büfett, in der
„Volksblatt“ Buchhandlung ſowie bei allen Mitgliedern.

Sportamtüche Bekanntmachungen
6. Begirk. ußball.) Spielausſchuß. Am Sonntag, dem 1. Maifinden folgende ſellſchaftsſpiele ſtatt: 128 16 Uhr: Ammendorf I Kötzſchen

(Meißner, Merſeburg). 129 14 Uhr: Röſſen II Beuchlitz I (Müller, ehe
130 15.30 Uhr: Röſſen I Fichte I (Pauder, Beuchlitz). 131 14 Uhr: Naundorf
gegen Hohenmölſen II (Lademann, Möckerling). 132 15.30 Uhr: Naundorf l gegen
Sohbenmölſen (Butzmann, Kayna). 133 15.30 Uhr: u Schüler Köyſchen
Schüler (Burkhardt, Kayna). 134 16.30 Uhr: Kayna I Weißenfels I (Willardt,
Kötzſchen). Die nächſte Geſchäftsſtunde findet am Sonnabend, dem 30. Avril,
20 Uhr, im „Jagdſchloß“, Moritzzwinger 4, ſtatt. Freie Turn und Sport
vereinigung R en hat die Päſſe Nr. 11 und 103 Heinrich Mühleib und Fritz

Ziller) vorzulegen. Friedemann. Ludwig.
6. Bezirk. (Fußball) Schiedsrichtervereinigung. Nach Be-

endigung der Geſchäftsſtunde am Sonnabend, dem 30. April, findet eine Sitzung
der Vereinigung ſtatt. Jeder Verein muß vertreten ſein. Ludwig.

Freundſchaftsgruppe. (Altersturner.) Am Mittwoch, dem 27. April, 8 Uhr
abends, findet in Canena unſere Altersturnſtunde ſtatt. Da noch einige Fragen
zu erledigen ſind betr. Wanderung am Himmelfahrtstage noch Döllnitz iſt es not50 Meter gemiſchte Bruſtſtafette. Mit dieſer wird die harmo

Sereins-KolenderſſS ereins. ſatender ſonen
ſozialiſtiſchen Frauen- und peute,Jugendgruppen im Bezirk Dienstag, kin zubergewö
Halle- Merſeburg Begzrrks- 20 bis nach
ſekretariat Halle a. S., Harz 22 Uhr:
42--44, Hofgeb. 2 Treppen. Reifeprütung
Fernruf 21029 und 85701 Schauſpiel von
Ortsſekretariat Halle a S, Max Dreyer
Harz 4244, Hofgebäude Mi ttwoch2 Treppen, Fernruf 81030. 20 bis gegen

Hartte en 23 Uhr:u n OnegiFrauenausſchuß. Donnerstag, 28. April, kugen bagpin

Uhr im Gewerkſchaftshaus: Sitzung,
der jede Genoſſin erſcheinen muß.

Ardeiterwohlfahrt. Dienstag, 26. April,
2 Uhr im Gewerkſchaftshaus: Ver-

ſammlung. Vorher, 1915 Uhr pünkt-
Vorſtandsſitzung

S J. Gruppe Nord. Mittwoch: Vor
g des Genoſſen Paul Schmidt. Ge

P. Tſchaikow ky tlarry

u. 3.
Zwei Mächte ks

hier. um diese
innen und Henoſſen, erſcheint zahl FuUhr Jru derite Erfindung zu

ch und punktlich. d a, um sie rü
Gruppe Süd. Freitag. den gebrauchen und29. Februar: Vortrag des Genoſſen We t zu

Reinhold Dreſcher.

kin außergewöbnlicher Erfolg

Der Spionage-Grobtonfilm

v ſchnnen

Besitz dieses Machtmittels

aß jeder Genoſſe daran teilnimmt. Kurt Winter.wendig,

Begirk. (Kivnderturnen. den 1. Mai unſere Lehrſtunde für ine in ren (Turnhalle ch t n wird
erwartet, daß jeder Verein vertreten iſt. Zigtrn der Lehrſtunde 9 Uhr.

8Kinderturnwart.

Sozialiſtiſche Arbeiter Fugend
Bezirk Halle Merſeburg.

An alle Ortsgruppen im Bezirk HalleMerſeburg!
Der Bezirksvorſtand beruft die Bezirkskonferenz auf Donnerstag,

den 5. Mai c nach Halle, Lokal „Volkspark“ (kleiner
Saal), ein. inn der Konferenz vormittags 10 Uhr. Die Tages-
ordnung lautet:

1. Referat des Genoſſen Paul Franken (Zeitz) „Der Kampf um
den Sozialismus“.

2. r tWdericht
b) gaſe ericht

o) Bericht der Reviſoren.
3. Unſere Arbeit für das Jahr 19832.
4. Anträge.
5. Wahlen.

Zu dieſer wichtigen Konferenz müſſen alle Delegierten der
pen vertreten ſein, außerdem die Mitglieder des Bezirksaus-

ſchuſſes und des Bezirksvorſtandes. Eingeladen ſind i ein Vertreter
der SPD., der freien Gewerkſchaften, der Reichsarbeitsgemeinſchaft
der Kinderfreunde (Bezirk Halle-Merſeburg) und der Arbeiterwohl-
z des Bezirkes r r DelegiertenModus iſt denruppen bekannt. Die Delegationskoſten tragen die Gruppen ſelbſt.

Freundſchaft

Bezirksausſchuß der SAJ.
J. A.: C. Brenner.

—22
Verantwortlich für Politik, Feuilleton, Provinz und Sport: Ernſt Loops; für Halle
Saalkreis und Kommunalpolitik: Gottlieb Kaſparek; beide in Halle. Verxantwort
lich für den r Walter Künne, Halle. Druck und Verlag: HalleſcheDruderei Geſellſchaft b H. Halle. Or Märkerſtraße 6

Lichtspiel

bulicher Füm!

Piel,

m.

mpfen um den

unglückseelige
vernichten
cksichtslos zu
die Macht der

erobern.

ReMuaseſſſchriſtl93
als Kampfschrift der Eisernen Front,

mit vielen Illustrationen in Kupfer-
tiefdruck, packenden Petträgen usw.

ausgestattet, ist ab sofort lieferbar
zum Preise von nur 20 Pfennig.

Vplköblatt Buchhandlung Große Mürkerſtr.b

Sämtl. Austräger der Zeitung nehmen Bestellungen entgegen.

DER
GROSSE

BROCKHAD
Handbuch

des WVVissens in

20 Böänden

,Gemeiy-
dich

Jetzt
zur Hälſte vollendet

SAJ. Jüngerengruppe. Dienstag, den Donwerdtog ad Beginn e 400 605 8.30 Ur
25. April, Gruppenabend. Erſcheint 15.30 Uhr —7 v—«x--zahlreich und bringt Freunde mit. die beliebt. J nRote, Jung- und Neſtfalken. ſamtgrnpxe, Tee Du iſt r renztage führt preiswert aus
nd die Selfer konnen erneut die Ar. Kapelle Roesrer! Stuhiflechterei der Provinzial-
beit der Kinderfreunde in Angriff Sonntag nachm.
omen. Mittwoch findet wieder wie KONZBRT P Blindenanstalt Halle (Saals) wer S

vorber unſer Falkennachmittag ſtatt. abends T ANT bei koſtenloſer Abholung u. Zu
Es iſt unbedingt notwendig, daß alle,
welche in letzter Zeit nicht an unſeren

ſtellung. Fernſpr. 21171 u. 21290

Veranſtaltungen teilgenommen haben.
ebenfalls erſcheinen, da wir alle zu
ſammen unſeren Sommerplan be-

ſprechen wollen. Erſcheint alle und ſ p ſ fbringt viel Luſt und Freude zur Ar- im Krei e er ebur Buer ur!
Freunde mit

Maifeiter!
beit und außerdem noch
R uſtet zu r

Aus dem Bezirk.
Ammendorf. Dienstag, den 26. April:

Mitgliederver ſammlung im „eElſter
tal“. Wichtige Tagesordnung.

Merſeburg. Dienstag, den 26. April,
abends s Uhr im „Hohenzollern“:
Funktionärſitzung. Alle Parteifunktio-
nare, Bezirksführer und Straßenver-
trauensleute muſſen erſcheinen.

Bad Lauchstädt:

Cröllwitz:-

Corbetha:

Bad Dürrenberg:
Gaſthof „Zum Gradierwerk“

Jeden Dienstag 4.30 bis 5.30 Uhr:
Rechtsberatung im Ortsbüro.

Jeden Dienstag 20 Uhr Turnſtunde tn
der Talamtſchule

D e n n Lütren:Bekanntmachung. Burgergarten“,
Am 1. Mai 1932 tritt der „Stadt Leipzig“

Somme fahrplan der Halle-Hettſtedter Merseburg:
Enenbahn und der Kraftfahrlini-
Halle Mansfeld in Kraft. Näheres
ſiehe die Aushangfahrpläne.

Halle (S), den 25. April 1932.
Gaſtwirtſchaft Schröter, Groß
Hotel „Goldene Sonne“

HalleHettſtedter Eiſenbahn

„Stadt-Café“ (Schulz), Hölle

T

die ſich empfehlen.

„Stadt Leipzig“ (W. Schmidt)

Gaſthaus Cröllwitz (Helene Vetterle)

„Zur frohlichen Einkehr“ (Herm. Wagner

Grob-Kayna:
Reichsbanner o Gaſtwirtſch. „Zum golden. Anker“ (Ohme
Schwan Rot Gold Sporthaus Schrameck, Werkſtraße
Zede Meter nahe teien Kötzschamu:

L Gaſthof Zur Mühle“ Kurt
Ortsverein Halle. evGaſthaus „Pfälzer Hof (Georg Hamann)

Hotel und Reſtaurant „Zum Saaleſtrug“
Reſtaurant „Leungateich“ (Kurt Knoche)
„Zum heiteren Blick (E. Eisner)

„Schützenhaus“

Gaſthof „Goldener Hahn“, Gotthardtſtr. 22
„Hohenzollern“ (Knoche), Teichſtraße 15
Gaſtwirtſchaft Fr. Kunze, Schmaleſtraße 14
Café Schmted, Gr. Mtitterſtraße 5

„Neues Schutzenhaus Naumburger Str.
Preußiſcher Adler“ (Michalowski)

„Drei Schwäne“, Lauchſtädter Straße 12
„Schwarzes Noß“ (Kipp), Saalſtraße 6

Tivoli (Otto Seym), Bahnhofſtraße 5

Wer sein Blatt gern hat, und wer bestredt ist,
ihm zu dienen, der wird immer und immer
wieder dem Inserenten sagen
zu Ihnen, weil Sie mich durch eine Anzeige
im Volksblatt eingeladen und gerufen haben

ElPZIG
OerUnterzeichnete bittet um unverbindlicheZusenduos
des Probeheſtes Der Grosse Prockheus neu von A-Z-

Neme u. Ort

Stroße:

„lch komme

gesetzte Preise

w r O G R A I E
Spelsezimmer

(F. Sakwerda

Franke)

Alice

Huttenstr.

Die trauernäen

e Sixtiſtraße

Gestern abend gegen 10 Uhr
verschied ganz plötzlich und
unerwartet meine liebe Frau.
unsere gute Mutter. Schwieger-
mutter, unsere herzensgute0Owi

im 46. Lebensjahre

LKLeipsig
Mittwoch: 6.30: Funkgymnaſtik. Anſchließend:

Frühkonzert. (Schallplatten.) 8.15 bis 8.30:. Dienſt
der Hausfrau: Der zeitgemäße Wirtſchaftsplan.10.05: Wetterdienſt, VKertehrsſunt und Tages-
programm. 12.00 bis 14.00: Mittagskonzert im
Anſchluß an die Zeitangabe. 14.00 bis 1430: Er-
werbeloſenfunk: Arbeiten im Garten. 16.00: Nach-
mittagskonzert. (Leipziger Sinfoniefonzert.) 17.10:
„Jungvolk unter ſich. Ein Sendelehrſpiel von
Herbert Dähn. 18.10: Pädagogiſcher Funk. Das
ſchöpferiſche Kind. 18.35: Sprachenfunk. Jtalie-

Hanf

u

J 3
Eiche, Nubbaum, Birke poliert

880.- 740.- 565.- 495.,- 4

lungbluf O
Möbelhaus

Kompl. Zelte
18,90 24,90

in grober Auswahl

Kexwund San 0.m.h. H.

a

in versc ied. Holzarten, wie

405.- 315.,- M.

37

S D

Wander- u. Sportausrüstungen

Halle a. S., Gr. Märkerstraße 5

und Gartenarbeirt.

geb. Muhimann niſch. 18.55: Emerſon und wir? 19.05: Wege

zur Schaffung von ele, den 26. April 1932. Opernchöre. Der Opernchor des Neuen Theaterm 9. ba zu Leipzig. Das Leipziger Sinfonieorcheſter. 21.00:
in Zeitbericht. 21.15:. Studio des MitteldeutſchenHinterbliebenen. I Rundfunks: „Trommel, Trommel, Gong Ein

Zeitgedicht in Stimmen, Klängen, Geräuſchen von
W n E. Kurt Fiſcher. 22.15: Nachrichtendienſt. An

am Freitag. dem 29. April 591. ſtj5 Vnr. in der Kapelle oes ſchließend bis 24: Tanzmuſik.

Gertraudenfriedhbofs statt. Jtömigswirasterficuuis en
Mittwoch: 5.45: Wetterdienſt. 6.30: Funk-

ymnaſtik. Anichließend bis 8.15: Frühkonzert.
9.00: Meine 360. Ballonfahrt von Bitterfeld nach
Berlin mit Ziellandung in Reinickendorf. Frei-
ballonführer Robert Petſchow. 10.10: Aus Ham-Gaſtwirtſchaft Zorn, Roßmarkt Gust. Chuoka an tstäc burg: „Humpty Dumpty“. Ein engliſches Hör-S. Mutti „Zur guten Ouelle, Saaleſtraße J Sorialdem. Partei Deutschlands ſriel. 10.30: Nachrichten. 12.00: Wetterdienſt. An

verein Halle a. S. ſſchließend: „Gern gehörtes Unterhaltungskonzert“.Die erſchütternden Er Menschau: a Glietzend. 9 Slebuiſſe eines politiſch. Kaffeehaus Menſchau (Paul Schneider t ragune Schallplatten.) 12.55: Nauener Zeitzeichen. 13.30:
e wen der Müeneln: Fedem, der an Am MMontag, dem 25. April, verstarb Aus r re t Wtt aa chen eufels deumgti Iötzliel an tei Leopo Stokowſki dirigiert da iladelphig-1354 Lipari (Jtalien). Gewerkſchaftshaus Gehufte b. Mücheln ß tismos, plötzlich unsere Parteigenossin Symphonicorcheſter (Schallplatten 15.00 Stadt-

Niederbeuna: 5chia: oder licht wappen erzählen Geſchichten der Heimat. 15.45:Mit 10 Bildern z leidet, teil ch ppen ahlen Be n rGaſthof Otto Zätzſch am Bahnhof ler koſe r ObſtbauLe rgänge. 16.00: Die Heilpädago ikKartoniert nur 1 50 Neurössen: Die mer 16.30: Aus Hamburg: Bordkonzert vom Dampferſtatt 3,80 Mk. 4 „SiediungsGaſthaus“ (Fr. Buſch Frau ſchnell u. im Alter von 45 Japren 1806 „Europa“ des Norddeutſchen Lloyd. 17.30: Die
Gaſthaus „Zur Auenbrücke (Otto Tänzer billig kurierte. z wirtſchaftliche Bedeutung der Siedlung für dena S du nur 2 50 Robleben: „Deutſches Haus“ (Luiſe Heide 15 Pfg. Rück Wir werden ihr Andenken in Euren halten. deutſchen Oſten. 18.00: Muſik und Raſſe 1830:

ſtatt 4, 2 Schlettau. vorto erbeten Der Vorstand. r Heimat 18.55:M Letterdienſt. 19.00: Beamtenanwärter undVolkshblatt- Buchhandlung Weißer Schwan Georg Röbler) Hans Künet Ne Findeedoruvgrtejor tindet am breitae. ſtechni che Eignungsprüfung. Min. Rat ſein
p Gr. Agrkernsßo6 Jede Zeile koſtet monatlich 1, Mart. reeden 590 Kwalſe ger c len bis der Kleinen 19.30: Tanzabend. 21.00: Schleſiſcher Ka ender:

alie a. S., Gr. Märkerstrabe 6. Der Betrag wird mit dem Bezugbgeld eingezogen t r pelle des Gertrandenfriedhofs statt „Was die Dorflinde erzählt“. 22.30 bis 0.30:
Markt 21 Abendkonzert. 23.00: Aus Berlin: Wetterdienſt.Nachrichten, Sport.
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